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Die Kchm lies KraOmerslAruligsgesetzes.
Unser heutiges Krankenversicherungsgesetz ist zwei

Jahrzehnte alt , doch hat es vor einem Jahrzehnt eine
Auffrischung erfahren . Das Gesetz wurde am 15. Juni
1883 erlassen und es erhielt durch Gesetz vom 10. April
1892 eine neue Fassung, die zwar zahlreiche Änderungen
herbei führte, aber den Aufbau des Gesetzles unberührt
ließ. Seitdem ist nun wieder ein Jahrzehnt vergangen,
und das Bedürfnis nach einer erneuten Reform des
Krankenversicherungsgesetzeshat sich seitdem nach mehr¬
fachen Richtungen hin geltend gemacht. Schon im Jahre
1901 hieß es, daß dem Reichstag eine Novelle zum
Krankenversicherungsgesetz zugehen würde, aber diese An-
kündigrmg bewahrheitete sich weder damals noch im
vorigen Jahre , wo die Regierung den Reichstag infolge
der Belastung durch den Zolltarif möglichst mit ander¬
weitigem Beratungsstoff verschonen wollte. Nachdem nun
der Zolltarif eine unerwartet schnelle Erledigung ge¬
funden hat , scheint es, daß der Reichstag vielleicht doch
rroch mit der zweifellos schr dringlichen Reform des
Krankenversicherungsgefetzes beschäftigt werden wird.
Wenigstens ist dem Bundesrat soeben eine solche Gesetzes¬
vorlage zugegangen, und es ist daher nicht unwahrschein¬
lich, daß sie auch auf die ja nicht allzu sehr belastete
Tagesordnung des Reichstags gesetzt wird.

Der Hauptzweck dieser Gesetzesnovelle besteht darin,
eine von jeher sehr schwer und mit der Zeit immer
schwerer empfundene Lücke zwischen der Krankenversiche-
rung und der Invalidenversicherung auszusüllen. Zur
Zeit mangelt es sowohl in der Krankenversicherung wie
in der Invalidenversicherung an einer Bestimmung, die
dahin geht, daß der Bezug der Invalidenrente unmittel¬
bar nach dem Llufhören des Bezuges der Krankenunter¬
stützung eintriü . Das frühere Jnvalidengesetz sicherte
im Fall der Erwerbsunfähigkeit die Unterstützung erst
ßu, nachdem die Krankheit ein Jahr gedauert hatte.
Durch die Reform des Jnvalidenvlersicherungsgesetzeshat
man die Jnvalidenunterstützung der Krankenunterstützung
wesentlich genähert, denn jene tritt nunmehr nach Ablauf
von 6 Monaten ein. Trotzdem besteht zwischen dieser
nach 6 Monaten eintretenden Jnvalidenunterstützung und
der Krankenunterstützuna, die nur bis zur Dauer von
13 Wochen gewährt wird, noch immer eine schr wesent-
liche Lücke, die mithin 18 Wochen beträgt.

LemürLon.
Penny Dinners.

London, den 18. Januar.
Überall ist ein harter Winter ein Feind der Armen,

lastet er mit doppelter Schwere auf den Enterbten dieser
Welt, und tn allen großen und selbst kleinen Städten kann
der, welcher schauen will, das Elend finden, das der
strenge Gast heraufbeschwört. Aber wie gering dürfte
es in jedem dieser Orte noch erscheinen, wenn man es
mit dem vergleicht, das in der Metropole des reichen
brittschen Staates vorherrscht, das uns hier auf Schritt
und Tritt begegnet, sobald wir den wohlhabenderen Quar¬
tieren den Rücken kehren und uns ein wenig hinein-
wagen in die anderen , in das Eastend mit all seiner
Arbeit und all seiner Not, all seinem Laster, aber auch
seinem oft unverschuldeten Elend. Eine vollkommene
Stadt für sich, in der nicht alle zu den Armen gehören,
in welcher diese aber nach Hunderttausenöen zählen, für
die die kalte Jahreszeit Hunger und häufig Tod bedeutet.

Gewiß wird viel getan, um dieser Not zu steuern,
mit vollen Händen wird gegeben, mit Liebe und Ver¬
ständnis dem Elend nachgegangen und versucht, Hülfe
zu bringen , aber es kann doch immer nur gelingen,
einem Teil , dem geringeren Teil , zu steuern. Am trau¬
rigsten erscheint es, wenn man den jungen Nachwuchs
darunter leiden sieht, die kleinen Geschöpfe, für die das
Leben noch nichts sein sollte als ein einziger schöner,
sonniger Frühlingstag . Aber wie anders gestaltet es
sich für sie, wie rührt eö sie schon an mit harten Händen.
Selbst wenn man sich dorthin begibt, wo die Barmherzig¬
keit und das Mitleid das Los der Kinder zu erleichtern
sucht, welch ein Bild von Armut , Leiden und Eut-
behrnng.

Diese Lücke will die neire Novelle zum Krankenver¬
sicherungsgesetz ausfüllen , indem sie die Unterstützungs¬
pflicht der Krankenkasse auf 26 Wochen ausdehnt , so
daß die Invalidenversicherung in dem Augenblick einsetzt,
wo die Krankenunterstützung aufhört . Über die Not¬
wendigkeit. diese Lücke auszusüllen, besteht keine Mei¬
nungsverschiedenheit mehr. Es liegt ja aus der Hand,
daß der Mangel einer Unterstützung in dieser Zeit nicht
nur schr schwer empfunden werden muß, sondern unter
Umständen auch für die Wiedererlangung der Gesundheit
und Arbeitsfähigkeit des Erkrantten verhängnisvoll
werden kann. Meinungsverschiedenheiten haben nur da¬
rüber bestanden, ob die Ausfüllung der Lücke der
Invalidenversicherung oder der Krankenversicherung zu-
geschoben werden soll. In Übereinsttmnmng mit der
überwiegenden Mehrzahl der Sachkundigen hat sich die
Regierung für den letzteren Weg entschieden, da die
Krankenkassen mit ihrer lokalen Organisation hierfür
weit geeigneter sind, als die Jnvalidenversicherungs-
anstalten, für welche die Fürsorge in jährlich weit über
100 000 Krankheitsfällen außerordentliche geschäftliche
Schwierigkeiten mit sich gebracht hätte. Was die Kosten
dieser Reform betrifft , so ist berechnet worden, daß sie
den Krankenkassen einen Mehraufwand von 1,16 Mk.
für jedes Mitglied , das sind insgesamt etwa 10 Millionen
Mk., auferlegen würde.

Was die wetteren Bestimmungen der Novelle zum
Krankenversicherungsgesetz betrifft , so soll vor allem,
einer oft erhobenen Forderung entsprechend, die Unter-
stützungsdauer nach einer Entbindung auf 6 Wochen
erhöht werden. Einem von allen Ärzten und Sozial-
Politikern erhobenen Verlangen entspricht ferner die
Beseitigung der Bestimmung, welche zur Zeit die Ge¬
währung einer Krankenunterstützung bei Geschlechtskrank.
Heiken ausschließt. Endlich dürfte die Gesetzesnovelle
auch die seit langem geplante Reform enthalten, welche
die Ortskrankenkassenzentralisieren und unter die Lettung
der Kommunalbeamten stellen will. Die Regierung steht
auf dem Standpunkt , daß die Kassen dadurch besser als
bisher im stände sein würden, eine ordnungsmäßige
Staüsttk über die Krankheitsursachen, den Verlaus und
die Tauer der Krankheiten aufzustellen. was ja für die
Beurteilung und Bekämpfung der gewerblichen Krank¬
heiten von sehr erheblicher Bedeutung ist.

Die Verabschiedung dieser Gesetzesnovelle dürfte im
Bundesrat auf keine besonderen Schwierigkeiten stoßen.
Ob aber die Verabschiedung des Gesetzes im Reichstage
noch in dieser vorgerückten Session gelingen wird, steht
dahin, da es sich hierbei doch immerhin um eine ziemlich
umfangreiche und in manchen Punkten strittige Gesetz¬
gebungsarbeit handelt.

Ass derM« elW der MeMrkMlleey.
Die Arbeiterkolonieen haben nun eine 20-jährige

Geschichte hinter sich, seit Pastor w. Boöelschwingh 1882 die
erste derselben, „Wilhelmsdorf", in TAfftfalen gründete.
Seither sind allmählich im ganzen Reich 33 entstanden.
Von diesen entfallen 21 auf Preußen , 2 aufs rechtsrheini¬
sche, 1 aufs linksrheinische Bayern , je 2 aus die König¬
reiche Sachsen und Württemberg , je 1 auf die Groß-

So hat die Londoner „Vegetarian Society " soge¬
nannte Penny Dinners ins Leben gerufen, die nur für
die Kinder bestimmt sind. Die Board schools , d. h. die
Gemcindeschulen, senden ihre Zöglinge dahin, und wenn
die Eltern zu arm sind, um selbst die kleine Summe anf-
zubringcn , die das Mahl bezahlt, dann erhalten die
Kleinen Checks von der School Dinner Association , da¬
mit sie wenigstens einmal am Tage etwas Warmes ge¬
nießen und so viel, daß sie gründlich gesättigt sind.

Aber wenn Hunger wohl auch am schlimmsten peinigt,
wie schwer haben sie doch noch zu leiden, wenn er gestillt
ist, diese armen Geschöpfe. Ein Penny Dinner ist eben
im Zuge in einer kleinen Kapelle, die zu diesem Zweck
zur Verfügung gestellt ist. Sie kommen herein in
Scharen, die winzigen Gäste, so mager und so kalt aus-
sehend. Dünne , oft zerschlitzte Gewänder bedecken sie.
Ein kleines Mädchen trägt ein schwarzes Kleid, das
augenscheinlich für ein weit älteres bestimmt war . Der
Halsausschnitt ist so weit, daß es von ihrer mageren
Form herabhängt, wie um die Mode der ausgeschnittenen
Kleider zu äffen. Das Auge kann deutlich erkennen, ob¬
gleich das Herz lieber nicht daran glauben möchte, daß
dies losehüngende dünne Gewand alles ist, was das Kind
an hat, was sie schützen soll vor dem bitteren schneidenden
Wind. And da ist zum Penny Dinner auch ein ganz
kleines Geschöpfchen gekommen, noch nicht zwei Jahre alt,
geführt von einer Schwester von sechs, ein Baby so winzig
und zart , daß der Löffel sich zu groß für das Mündchcn
erweist, als die Schwester es dann füttern will. Dies
Kindchen, das im 22. Monat seiner Pilgerfahrt auf Erden
durch Schnee und Eis gewandert war , trug ein Kattun¬
kleidchen und hätte man dieses entfernt , dann wäre cs
so nackend gewesen als zur Zeit , da es vor noch nicht
2 Jahren mit einem Schrei die Welt begrüßte, die ihm
bis jetzt so grausam war . Auch der Knabe von 8 Jahren,

Herzogtümer Baden, Hessen, Oldenburg , 1 auf da»
Fürstentum Schwarzburg -Rudolstaüt und 1 auf Hamburg.
Ein Verzeichnis der Arbeiterkolonieen mit Anführung
des Gründungsjahrcs und der Zahl der Aufnahmeplätz«
für Kolonisten bietet manches Bemerkenswerte . ES be¬
stehen heute: Wilhelmsdorf mit Bethel, Westfalen (1882,
149 Plätze), Berlin mit Reinickendorf ('83, 276), Kästorf,
Hannover ('88, 250), Rickling, Schleswig-Holstein ('83,
120), Friedrtchswille , Brandenburg ('83, 200), Dornahof,
Württemberg I ('83, 100), Seyda , Provinz Sachsen ('83,
100), Dauelsberg , Oldenburg ('84, 60), Wunsch«,
Schlesien I ('84, 65), Meierei , Pommern ('84, 150), Carls-
Hof, Ostpreußen ('84, 250), Ankenbuck, Baden ('85, 76),
Neu-Ulrichstein, Hessen ('85, 180), Lühlerhetm, Rhcin-
provinz, evangelisch('86, 220), Schneckengrün, Königreich
Sachsen I ('86, 120), Friedrich-Wilhelmsdorf bei Geeste-
münde ('86, 87), Elkenroth, Rheinprovinz , katholisch I!
('86, 80), Simonshof , Bayern I ('88, 104), Maria -Been,
Westfalen, katholisch('88, 120), Alt-Latzig, Posen ('88, 60),
Magdeburg, Provinz Sachsen ('88, 82), Geilsdorf,
Schwarzburg-Ruöolstaöt ('89, 45), Erlach, Württem¬
berg II ('91, 100), Hamburg ('91, 170), Hohenhof,
Schlesien II , katholisch('92, 65), Hilmarshof , Westpreutzen
('92, 100), Herzogsägmühle, Bayern II ('94, 190), Urft,
Rheinprovinz , katholisch II ('96, 86), Lieske, Königreich
Sachsen II ('97, 100), Schäferhof bei Pinneberg in Schics-
wig ('98, 120), Schernau bei Ramstein, Pfalz ('99, 50),
Freistadt . Hannover ('99, 200), Weeze, Rheinprovinz,
katholisch III ('902, 42).

Die größte Kolonie ist in Berlin mit Reinickendorf
für 275 Kolonisten, dann folgen Kästorf in Hannover und
Carlshof in Ostpreußen für 250 Kolonisten, Lühlerheinr
in der Rheinprovinz für 220 Personen . Die kleinsten
sind Urft in Rheinpreutzen für 85 und Frieörich-Wtl-
helmsdorf bei Geestemünde für 87 Personen , doch kommt
bei letzterer in Betracht, daß cs weniger Arbeiter - als
Heimatkolonie zur dauernden Ansiedelung der Arbeiter
ist. Im ganzen verfügen die 88 Kolonieen über 8865
Plätze, die bisher (d. h. bis Ende Oktober 1902) 188 892
Leuten Unterkunft gewährt haben und am genannten
Tage einen Bestand von 3055 Kolonisten aufwiesen. Unter
den Anstalten sind 5 konfessionell(4 katholisch, 1 evange¬
lisch). Diese befinden sich sämtlich in Rheinland -West¬
falen.

Es ist beachtenswert, daß von allen 38 Arbeiter»
kolonieen 26 im Jahrzehnt des wirtschaftlichen SttllstandS
oder Niedergangs — zwischen 1882 und 1892— gegründet
worden sind. Im Jahrzehnt der Handelsverträge nur 7,
weil beim Aufschwung der Industrie natürlich keine Not¬
wendigkeit dazu vorlag . Im Jahre der Krise, 1903, ist
auch wieder eine neue Kolonie im Kreis Geldern (Rhein-
provinz) entstanden. Bei der sprunghaften Entwickelung
unserer Industrie und der katastrophenarttgen Zu»
sammenschrnmpfungder Arbeitsgelegenheit tm Laufe der
letzten beiden Jahre wird man gut tun , die Errichtung
neuer Arbeiterkolonieen, zumal zur Urbarmachung un¬
serer weit sich hinstreckenden Odländereien , der sogenann¬
ten Moore, ins Auge zu fassen.

Auch außerhalb Deutschlands finden jetzt die Kolo-
nicen Nachahmung, so ist z. B . 1900 in England die Kolo¬
nie Libury Hall, die für 83 Personen Raum hat, ins Leben
gerufen worden. Sie hat bisher schon 630 Leuten Auf-

der so eifrig seinem Mahle zusprach, ließ durch einen
großen Riß in seiner Jacke erkennen, daß kein Gewand
sich darunter befand, und wie tn den genannten Fällen
war es in gar vielen.

Aber für den Augenblick wenigstens waren sie ver¬
gnügt, all die Kleinen, die den Raum so füllten, daß nicht
viel Platz zum Bewegen verblieb, denn der Penny kauft
ein wohlschmeckendes, gesundes Mahl und der Teller wirb
so oft gefüllt, bis der kleine Magen keine Speise mehr
aufnehmen kann. Anfänglich pflegen die Kinder sich sttll
zu verhalten , scheu und durchfroren warten sie, bis die
Reihe an sie kommt, aber es braucht ja nicht viel, um ein
jugendliches Gemüt zu erheitern , und die, welche ge-
sättigt sind, waren bald sehr vergnügt . Doch sie müssen
wieder hinaus in Kälte und Wind, um anderen Platz zu
machen, die ihres Mahles harren.

Der Penny bezahlt die Nahrungsmittel und dir
Feuerung , aber nicht die Arbeit , die mit der Bereitung
und dem Austeilen verknüpft ist und dafür müssen die
Mitglieder der Londoner Vegetarian Society auf-
kommen. Das Mahl besteht aus Suppe oder Pudding
und Brot und Kuchen, und wie bereits erwähnt , erhalten
die Kinder so viel, wie sie nur essen»können.

Zahlreiche solcher Gesellschaften giebt es in London,
die die Wohltätigkeit mit auf ihre Fahne geschrieben
haben oder nur und ausschließlichdiese üben, von ein¬
zelnen oder vielen gemeinsam wird geholfen und gegeben,
damit, wenn der Winter da ist mit seinem Gefolge an
Arbeitsnot , an Hunger und Elend, die Armen eine
helfende Hand finden, aber alles, was geschieht, ist doch
meist nur ein Tropfen in dem Riesenbecher der Not.
Tausende und Abertausende erreicht die Barmherzigkeit
nicht und sie gehen zu Grunde im engen kalten Stübchen,
oder, was noch schlimmer, auf den sturmdurchbrausten
nächtlichen Straßen . H. Land.
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nähme gewährt und sich dem deutschen Verband angc-
schlossen.

Wie so manche Wohlfahrts-Einrichtungen kommen die
Arbeiterkvlvniecn anSschlietziich dem männlichen Geschlecht
zu gute, obwohl auch an arbeitslosen Mädchen leider heute
kein Mangel ist. Freilich die schwere ländliche Arbeit
würde für diese sich nur in den seltensten Fällen eignen
und au eine gemeinsame Unterbringung wäre selbstredend
nicht zu denken. Vielleicht könnte aber in größeren
Städten für stellenlose Mädchen ohne Familienanschluß
durch Einrichtung von Arbeitsstuben seitens wohltätiger
und gemeinnütziger Vereine gesorgt werden, in denen
einige Erwerbsgelegenheit durch Handarbeiten geboten
würde . Gewerblichen Charakter dürften die Arbcits-
stuben allerdings nicht tragen, um nicht der freien Arbeit
Abbruch zu tun. p. s .

Deutsches Reich.
Zur Kritik des Zolltarifs.

Eine der unglaublichsten„Unstimmigkeiten" in: neuen
Zolltarif ist der Zoll auf rohe Cycaswedel. Der Cycas-
Palmenwedel, ein allgemein beliebter und in großem
Umfange eingeführter Bluinenschmuck, namentlich für
Grab kränze, wird gegenwärtig zollfrei eistgeführt. Die
Wedel kommen in großem Mengen nur in Japan vor,
wo sie wild wachsen. Durch ein früher patentiertes und
später sreigegebenes Verfahren werden die in rohem
Zustande eingeführten Wedel dauerhaft präpariert , ge¬
färbt und lackiert, wodurch sie ein den natürlichen Wedeln
ähnliches Aussehen erhalten. Seit eurer Reihe von
<achren bestehen in Deutschland drei oder fünf gärtnerische
Betriebe, welche Cycaspalrnen in ihren Treibhäusern
ziehen und Wedel in kleinen Mengen auf den Markt
bringen . Diese Treibhauswedel lassen sich etwa zum
Preise von 1.50 Mk. pro Meter Wedel Herstellen. Der
Präparierte japanische Wedel stellt sich auf höchstens 16
lbrs 20 Pf . per Stück. Während eine große Treiberei
im stände ist, 1000 oder vielleicht auch einige mehr Wedel
rin Jahre zu züchten, beträgt der jährliche Import an
rohen Wedeln nach Deutschland nach sachgemäßer
Schatzung gegen 16 Millionen Stück. Im neuen Zoll-
tarif ist nun auf rohe Cycaswedel ein Zoll von 260 Mk.
per Doppelzentner gelegt worden. Dagegen sind ge-
färbte Cycaswedel nach wie vor zollfrei belassen. Nicht
nur also, daß überhaupt zu gunsteil einer geradezu der-
schwindeirden uiid um das Zehnfache teurercii heimischen
Produktion der Import eines allgemLiil beliebten uiid
gerade für die minder wohlhabende Bevölkerung geeig¬
neten Artikels mit einem derartig hohen Zoll belegt wird,
ist durch die „Unstimmigkeit" der Tatbestand geschaffen
worden, daß nach Inkrafttreten des Zolltarifs beispiels-
weise Österreich-Ungarn, ivelches bisher seine präparierten
Cycaswedel bcii Deutschland bezogen hat , nunmehr
japanische rohe Wedel zollfrei beziehen und sie präpariert
zollfrei nach Deutschland exportieren kann, da ja die
deutsche Cycasfabrikation ihre Rohstoffe schon um ein
ganz Wesentliches teurer einkaufen muß als Österreich.
Der Zoll wird also gleichbedeutend sein mit der Ver¬
nichtung der deutschen  C y c a s - I n d u st r i e
durch die ausländische Konkurrenz. Den zuständigen
Stellen der Regierung sind diese Verhältnisse natürlich
bekannt und, wie man hoffen darf , auch nicht gerade
willkommen, zmnal sich auch bei den Handelsvertrags-
Verhandlungen kaum ein Anlaß bieten dürfte , den Zoll
aiif rohe Cycas im Vertragswege herabzusetzen. Öjter-
reich beispielsweise würde geradezu gegen sein Interesse
bandeln, wenn es nicht zu Gunsten einer beginnenden
österreichischen Cycasindustrie den deutschen Zoll auf rohe
Cycas nach Möglichkeit aufrechtzuerhalten suchte, anstatt,
tvie man vielleicht maßgebenden Ortes hofft, die Be-
seitigung desselben im Vertragswege zu beanspruchen.
Dagegen könnte Österreich für die Ermäßigung des
deutschen Cycaszolles noch eine besonders Kompensation
durch Ermäßigung eines anderen deutschen Zolles ver¬
langen . Man sieht, welche geradezu unsinnigen Ver¬
hältnisse durch die Zolltarifmehrheit geschaffen sind.

Im Verkehr mit Königinnen.
„Könige und Königinnen" betitelt sich eine fesselnde

Plauderei , die Mlle. Hdldne Vacaresco in der „Contem¬
porary Review" veröffentlicht. Die Verfasserin hat als
gute Beobachterin mehrere gekrönte Häupter im intimen
Verkehr kennen zu lernen Gelegenheit gehabt. Sie kommt
zu dem Schluß, daß „Herrscher die elendesten Geschöpfe
unter der Sonne wären, wenn sie ihrer Rechte beraubt
wurden , nicht nur ihrer Sccpter und Kronen , sondern
auch der großen und kleinen Attribute ihrer hohen Stel¬
lung . Gelegentlich erfreuen sie sich ihres Inkognitos,
»ber diese Anomalie gefällt ihnen nur deshalb, weil sie
ganz sicher sind, daß sie nur eine Rolle spielen und nach
Belieben ihre unterbrochene Aufgabe wieder aufnehmen
and sich im fernen Nebel des Pompes verbergen können."
.Der Gedanke ihrer angeborenen Größe", heißt es an
:iner anderen Stelle, „ist Herrschern und Fürsten bas
Salz und Cement ihrer Seele ; sie können sich mit Recht
der in frühester Jugend gelernten Disziplin rühmen,
deren Erhaltung ihnen so nötig wie das Atmen ist. Die
Hofetikette ist ihnen nichts Lästiges, sie gibt ihnen einen
Begriff ihres persönlichen Wertes und ein Mittel , die
innere Achtung, die sie vor sich selbst haben, zu befrie¬
digen." Von den ihr bekannten Königinnen erwähnt
die Verfasserin zuerst die Kaiserin Augusta,  die
sie in Koblenz traf . „Sie war schon sehr alt und gebrech¬
lich, ihre Hände zitterten, und unter den Falten eines
Schals schien der dünne Körper in das Nichts zu schrump¬
fen, aber sie wollte mit allen Anwesenden eine Privat¬
unterredung haben. Sie batte zuerst nach unserer Be¬
schäftigung und unserem häuslichen Leben gefragt, und
als sie mich zu sich rief und ich erwartete , ihre Worte wür¬
den so stockend wie ihre Stimme sein, bemerkte ich, daß
sie ein Programm gemacht hatte, das sie genau innehielt,
wobei sie manches gütige Wort über meinen literarischen
Geschmack, meine Heimat und meine ihr bekannten Lands¬
leute sagte. Dann sprach sie von Dichtern, lobte Lamar¬
tine und Andrä Chänier und empfahl meiner Aufmerk-

* Religiöser Memorierstoff. Mit der Festsetzung des
Minimums des religiösen Memvrierstoffs in den evange¬
lischen Schulen haben auf Anregung des Evangelischen
Oberkirchenrats in Berlin sich nun sämtliche Provinzial-
synoden beschäftigt. Es wurde, nach der „Kreuzztg.", eine
Einigung dahin erzielt, daß für alle Schulen mindestens
110 Sprüche aus dem Neuen und 20 bis 40 Sprüche aus
dem Alten Testament, sowie 20 Kirchenlieder gefordert
werden sollen. Gegen friiher ist das immerhin schon eine
wesentliche Erleichterung.

* Das Wachstum der Vermögen. Im Jahre 1902
hat in Preußen eine neue Veranlagung zur Ergänzungs-
(Vermögens-)Stcucr stattgefunden. Steuerpflichtig sind
Vermögen von mehr als 0000 Mk. Während im Jahre
1895 die Gesamtzahl der Steuerpflichtigen 1152 882 be¬
trug , ergab die letzte Einschätzung 1297 485 Personen.
Das gesamte steuerpflichtigeVermögen stieg von 68,86
Milliarden Mark auf 75,60 Milliarden Mark . Das
Vermögen ist wesentlich stärker gestiegen wie die Zahl
der Steuerpflichtigen, und daller betrug das Durch¬
schnittsvermögen eines Steuerpflichtigen 55 416 Mk. im
Jahre 1895 und 58 811 Mk. im Jahre 1902. Wenn man
dabei noch auf die vorletzte Veranlagung , die des Jahres
1899, zurückgreift, so zeigt sich außerdem, daß sowohl die
Zahl der Steuerpflichtigen, wie auch das Gesamtvermögen
in der Periode 1899/1902 wesentlich rascher gewachsen ist,
wie in der Periode 1895/1899. Es stieg nämlich die Zahl
der Steuerpflichtigen von 1896 zn 1899 um 18 813, und
das Gesamtvermögen um 1,55 Milliarden jährlich, von
1899 zu 1902 aber um 28 801 und 1,87 Milliarden jähr¬
lich. Die Vermögenskonzentration, die sich in der Zu¬
nahme des Durchschnittsvermögens ausspricht, ist ganz
unverkennbar ; ist doch die Zahl der Steuerpflichtigen,
einschließlich ihrer Angehörigen, im Verhältnis zur Ge¬
samtbevölkerung von 1899 zu 1902 (für 1895 liegen keine
Angaben vor) von 18,92 auf 13,81 zurückgegangen. Die
Gesamtsumme des preußischen Privatvermögens , ein¬
schließlich des nichtsteuerpflichtigen, wird auf mehr als
100 Milliarden geschätzt, so daß auf den Kopf der Be¬
völkerung ungefähr 8000 Mk. zu rechnen wären.

Ausland.
* Italien . Aus Rom schreibt uns unser Korrespon¬

dent: Die reedsrede äs In pntsrnilä führt nicht selten
zu recht unliebsamen Zwischenfällen. Als ein solcher ist
der von einer Dame der römischen Aristokratie ange¬
strengte Prozeß gegen die Hinterlassenschaft des verstor¬
benen Königs Hnmbcrt  auf Zahlung von Ali¬
menten  anzusehen . Die Klägerin , eine Gräfin Her-
colani, die mit ihrem Manne in sehr dürftigen Verhält¬
nissen lebt, behauptet, von König Humbert einen Sohn
zu haben. Sonderbar ist, daß die Dame sich erst nach
langen Jahren dieses Umstandes erinnert , und so er¬
scheinen ihre Ansprüche allerdings nicht sehr klar . Trotz¬
dem hat der Verwalter des königlichen Vermögens,
General Ponzio Vaglia, sich mit der Gräfin auf Zahlung
einer Abfindungssumme geeinigt, um zu verhindern , daß
die Angelegenheit öffentlich  verhandelt wird . Selbst¬
verständlich gibt es Leute, die an den Fall besondere Kom¬
binationen knüpfen, und so ist es kaum verwunderlich,
daß das Gerücht verbreitet wurde, die Dame sei von den
— Klerikalen augestiftet worden, denen daran lüge, das
Andenken des toten Königs zu beschimpfen. Solche In¬
sinuationen richten sich selbst.

* Belgien. Aus Brüssel,  20 . Januar , wird uns
geschrieben: Bekanntlich starb hier vor einigen Tagen der
Schwager Abdul Hamids, der bereits seit längerer Zeit
im Auslande lebte, weil er mit dem herrschendenRegime
in der Türkei nicht zufrieden war . Nichtsdestoweniger
bildete Mahmud Pascha ständig einen Gegenstand beson¬
derer Sorge des Palastes von Dolma-Bagtsche, was sich
namentlich seit etwa einem Monat zeigte, wo die türkische
Gesandtschaft davon in Kenntnis gesetzt worden war , daß
der Pascha rettungslos verloren sei. Von dem Augen¬
blick an sind zwischen dem diplomatischen Vertreter der
Türkei und dem hiesigen Ministerium des Auswärtigen
Verhandlungen rvegen ber Anlegung von Siegeln geführt
worden, und zrE behauptete ber türkische Gesandte, zu

samkcit einige deutsche Balladen . Obgleich die Lippen
den Dienst verweigerten, beherrschte der unerschütterliche
Wille doch die fehlenden Kräfte." Von der jetzigen deut¬
schen Kaiserin  behauptet die Verfasserin, daß sie
eine Feindin der Etikette ist, aber „sie muß sich unter¬
werfen, und da sie selbst sehr schüchtern ist, schüchtert sie
alle anderen ein, während sie innerlich über den Fehler
lacht. Die Kaiserin hat ein echt weibliches Herz und ist
äußerst mitfühlend; nur ihre Augen dürfen bei solchen
Gelegenheiten Mitleid ausdrücken; aber ihr tägliches
Leben wird durch die Abschaffung vieler unangenehmer
Funktionen erträglich gemacht: sic hätte es wirklich gern,
daß jeder Tag ihren ruhigen Stunden gliche." Dagegen
sagte Mlle. ■Vacaresco von der Königin - Witwe
von Italien: „Sie liebt die Ordnung und hängt an
der Etikette; sogar in ihrer Unterhaltung erlaubt sie
selten, daß eine persönliche Meinung aufkommt, ehe sie
den Weg dazu geführt hat, und ihre Idee vom göttlichen
Recht der Herrscher ist sehr groß." Carmen Sylva
ist indessen eine eingewurzelte Feindin der Etikette und
Pracht . Eines Tages reiste Mlle. Vacaresco mit der
Königin von Rumänien durch Wales . „Als man zur
Bahn fuhr , wurde der Wagen plötzlich angehalten. Zu
meinem noch größeren Erstaunen mußte der ganze feier¬
liche Zug umkehren, und wir fuhren schnell zum Hause
zurück. Die Königin hatte nur den Wunsch geäußert , zum
Schloß zurückzufahren, sonst aber kein Wort gesprochen.
Als wir die Schwelle erreichten, stieg die Königin ohne
Hülfe aus dem Wagen und rief : „Ich hatte vergessen, Miß
H. Lebewohl zu sagen." Miß H. war die Erzieherin der
Kinder . „Bitte , rufen Sie Miß H." Als diese erschien,
sagte die Königin: „Verzeihen Sie mir . Ich war so trau¬
rig , Sie alle verlassen zu müssen, daß ich nicht an alles
dachte. Seien Sie mir nicht böse und glauben Sie , daß
ich Sie nie vergessen werde." Miß H. beugte sich tränen¬
den Auges über die dargereichle Hand, die sie küßte, und
alle Anwesenden waren begeistert." Bei einem Besuch
der Gärten in Kew vergaß Carmen Sylva jedoch ihr In¬
kognito und lobte die Blumen und den Gärtner ; da sie

einer derartigen Maßnahme berechtigt zu sein, weil Mah»
mud Pascha in Konstantinopel zwei minderjährige Kinder
und seine Frau zurückgelasfen habe, die Anspruch auf das
Vermögen des Verstorbenen hätten. Und nach türkischem
Gesetze sei im Falle des Ablebens eines türkischen Unter¬
tanen im Auslande der an Ort und Stelle fungierende
diplomatische Vertreter des Ottomanischcn Reiches ipso
fürs zur Wahrung der Interessen der minderjährigen
und abwesenden Erben berufen. Das belgische Ministe,
rium erkannte die Berechtigung dieser Gründe an und
ließ die Anlegung von Siegeln zu. Bei dieser Gelegen-
heit spielte sich eine heftige Scene zwischen dem einzigen
anwesenden Sohne des Toten und dem Gerichtsbeamten
ab. Erst nach längeren Auseinandersetzungen fügte sich
der junge Mann den Anordnungen des Friedensrichters.
Es fand dann eine sechsstündige Durchsuchung der Villa
statt, und sämtliche dabei gefundenen Vermögensobjekte
wurden in zwei Koffer gepackt, die dann versiegelt worden
sind. Die Möbel blieben intakt, weil sie nicht Eigentum
des Verstorbenen, sondern gemietet waren . Uber den
Tag des Begräbnisses ist noch nichts Näheres bestimmt.
Der Imam der Londoner Botschaft wird die Totengebete
sprechen, da in Belgien kein muselmännischer Geistlicher
vorhanden ist. Abdul Hamid wird sicher nicht zu den
Leidtragenden gehören, sondern innerlich recht froh über
das Ereignis sein.

Aus Ztudt und Kund.
Wiesbaden,  23 . Januar.

6 . Kirdorf und Hamburg v. d. H. Es werden wenige
Eingemeindungsakte vollzogen worden sein, die nachträg¬
lich mit solchem Jngrimme angefochten wurden , wie die
Eingemeindung des ungefähr 2500 Seelen zählenden
Dorfes Kirdorf in die Kur - und Badestadt Homburg vor
der Höhe. Wenn man die große Zahl der ehemals Kir-
dorfer Bürger sieht, die sich jetzt noch mit allen ihnen zu
Gebote stehenden Mitteln gegen das Joch des steuer-
zahlcnden kur- und badestüdtischenBürgers sträuben,
jetzt, nachdem es bereits zu spät ist, könnte man glauben,
daß ganz Kirdorf von der Einverleibung in Homburg
nichts weniger als erbaut ist. Vor dem Bezirks¬
ausschuß  wurden schon mehrere aus dieser Eingemein-
öung herausgewachsenen Streitigkeiten zwischen ehema¬
ligen Kirdorsern und dem Hamburger Magistrat aus¬
getragen. Auch gestern erschienen wieder etwa ein
Dutzend Kirdorser vor dem genannten Verwaltungs¬
gericht, um Beschwerden wegen angeblich zu hoher Be¬
steuerung zu einem Protest gegen die Eingemeindung
überhaupt zu benutzen. Kirdorf selbst hatte kein Interesse
an dieser Eingemeindung, das Interesse lag lediglich auf
Seiten der Hamburger , die unsere reiche Gemeinde
gerne in sich ausgenommen haben, sagen die ehemaligen
Kirdorser . Und sie behaupten, in jener Sitzung der Ge-
meindevertretung, in welcher der Eingemeindungsver-
trag genehmigt worden sei, sei nur ein Schemen geneh-
migt worden, nicht aber der Eingemeinüungsvertrag , wie
sie ihn gewollt hätten. Die Gemeindevertreter hätten
den Bürgermeister ausdrücklich gefragt, ob die Stadt
Homburg den Vertrag mit den von Kirdorf vorgesehenen
Änderungen acceptiert habe und auf die bejahende Ant¬
wort hinzugcsctzt: Wir genehmigen dann diesen Vertrag
mit der ausdrücklichen Bedingung , daß nichts an der be¬
schlossenen Abänderung geändert wird . Nun sei aber tat¬
sächlich der Vertrag , der später zur Grundlage der Ein¬
gemeindung gemacht worden sei, ein ganz anderer und
jedenfalls nicht ber, den man in der Kirdofer Gemeinde¬
vertretung acceptiert habe. Auch habe der Bürgermeister
von Kirdorf die Gemeindevertreter mit der jeder recht¬
lichen und tatsächlichen Unterlage entbehrenden Behaup¬
tung cingeschüchtert: Wenn Ihr jetzt nicht zustimmt, wer¬
den wir zur Eingemeindung gezwungen und gehen dann
aller Rechte verlustig, die wir uns jetzt vertragsmäßig
sichern können. So sei der Vertrag oder vielmehr der
Schatten des Vertrags zu stände gekommen, und dieses
Schemen habe die Genehmigung Seiner Majestät gefun¬
den. Damit sei aber der Eingemeindung die gesetzliche
Grundlage entzogen und sic müsse aufgehoben werden,

aber kurzsichtig ist, konnte sic nicht bemerken, daß ihr«
Höflichkeit mit großer Gleichgültigkeit ausgenommen
wurde. „Ihrem Lob fehlte die konventionelle Kraft , bi«
sonst jede Silbe gehabt hätte, wenn der Mann nur geahnt
hätte, zu wem seine rauhe Stimme so ungezogen und
ärgerlich sprach. „Wollen Sie weiter gehen? Das hat
länger als zehn Minuten gedauert. Sie hindern die
anderen Besucher am Vorwärtsgehcn ." Wir hatten ver-
gebens versucht, zur Königin zu gelangen; zwischen sie
und uns drängte sich die Menge und als ich endlich zu ihr
tommen und sie an ihr Inkognito erinnern konnte, freute
sie sich wie ein Kind. Als wir endlich aus dem Treib.
Haus und von dem Aufseher fort waren , sagte sie: „Wenn
Sie wreder von meinen persönlichen Reizen sprechen,
werde ich nur die Zauberworte „Kew Garüens " sagen,
um Sie zum Schweigen zu bringen ." Das kleine Ereig.
nis wurde der K ö n i g i n V i kt o r i a erzählt, die auch
sehr lachte, als ich vor ihr die Rede unserer Königin an
den Gärtner nachahmte, und dann sagte Königin Vik-
toria zu Carmen Sylva : „Sie sehen, wir sind nicht so sehr
zu bemitleiden, wie einige von uns zu denken scheinen
Denken Sie nur an die Wirkung alles dessen, was wir
sagen und tun ; obgleich wir vorsichtiger als andere
Frauen sein müssen, können wir nur versuchen, die schreck-
lichen Waffen, die wir handhaben, und die Blut und
Rang uns geben, gut zu gebrauchen." Auch Carmen
Sylva kann sich nicht von der monarchischen Idee frei-
machen. „Bei einem Gespräch über das Elend von könia-
lrcheri Personen im Verbältnis zu dem ihrer Untertanen
betonte ich die Leiden, die das Schicksal den unglücklichen
Opfern meiner Klasse auferlegt, aber die Königin bestand
immer mehr auf der Höhe des ungewöhnlichen Elends
das ihresgleichen gehabt hätte und noch hätte. Ich sah
bald, daß sie zu glauben schien, die Seelen von Höher-
geborenen wären auch größer im Verstehen von Elend
und trügen eine ungewöhnliche Last des Elends , weil
ihr Los ungewöhnlich wäre . Für die wenigen Bevorzug¬
ten wollte sie auch das Vorrecht sichern, daß sie besser als
andere Schmerz ertrügen und verständen . . ."
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-unbeschadet der Konsequenzen, die sich daraus ergeben
würden . Der Bezirksausschuß wies aber die Klage als
unzulässig ab. Die von den beteiligten Gemeinden der
Eingemeindung zu Grunde gelegte Vereinbarung bilde
nicht die gesetzliche Grundlage der ersteren; die gesetzliche
Grundlage derselben sei vielmehr die königliche Geneh¬
migung , die unbestreitbar vorliege . Deshalb war der
Gerichtshof nicht in der Lage, der Klage stattzugeben.

ci. Bezirksausschuß . Eine Witwe in E s chi . T . besitzt
bei ihrem Haus einen Acker und über diesen Acker führte
ein Weg. Nicht eigentlich ein Weg, sondern man ging
eben darüber, wie man oft über ein Grundstück geht,
dessen Besitzer sich eine derartige allgemeine Benutzung
seines Eigentums gefallen läßt. Die Witwe lieh sich aber
eines Tages den Übergang über ihr Ackerchen nicht mehr-
gefallen ; sie rief sich einen Zimmermann herbei und der
heute einen Zaun um dasselbe. Drauf erhielt sie vom
Bürgermeister ein Briefchen, in dem sie und der Zimmer-
mann aufgefordert wurden , bei Vermeidung einer Geld¬
strafe von 30 Mk. binnen drei Tagen den Zaun nieder¬
zulegen und ihr Eigentum wieder wie zuvor der allge¬
meinen Benutzung preiszugeben . Die Frau aber fühlte,
daß man ihr hier etwas zumute , was ihr zuzumuten man
kein Recht habe, und sie beschwerte sich gegen die bürger-
meisterliche Diktatur . Ihre Beschwerde kam auf Um¬
wegen noch rechtzeitig in die richtigen Hände, anstatt man
ihr aber auf dem Wege des Verwaltungsstreitverfahrens
Heil widerfahren ließ , wurde sie auf Anraten des Land¬
rats vor den Strafrichter gestellt. Sie sollte sich gegen den
8 366 Abs. 9 des St .-G.-B . vergangen haben, indem sie
'ihr Grundstück cinfriedigte . Das Schöffengericht in
Langenschwalbach sprach sie glänzend frei und ließ ihr
auch insoweit volle Gerechtigkeit widerfahren , als es die
durch das Strafverfahren der „Angeklagten" entstandenen
notwendigen Auslagen der Staatskasse aufbürdete . Hier¬
auf sprach der Herr Regierungspräsident ein Wort in
dieser bedeutenden Angelegenheit . Er sagte: Offenbar
chandelt es sich hier um einen Streit mit der Wegepolizei,
>also um eine Sache, die im Vcrwaltnngsstreitverfahren
entschieden werden muß. Die Sache kam nun zunächst
vor den Kreisausschuß , welcher der Witwe Recht gab, weil
der Weg, der über das Grundstück der Angeklagten nach
Her Kirche führte und über den außerdem „der Pfarrer
zeitweilig seinen Mist fuhr", absolut keinen Zweck habe.
Die Gemeinde beruhigte sich bei diesem Urteil nicht und
auch der Bezirksausschuß mußte entscheiden. Es wurde
nun von der Gemeinde eine Flurkarte aus dem Jahre
1804 vorgelegt , auf welcher über daö Grundstück der
Witwe ein paar Pünktchen geleitet sind, die Witwe aber,
bezw. deren Vertreter , schafften eine katasteramtliche
Flurkarte herbei, auf welcher diese Pünktchen fehlen, und
da außerdem ein paar Sachverständige auf der Seite der
Witwe standen, mußte auch der Bezirksausschuß ihr Recht
und der Gemeinde Unrecht geben.

— Die Landwirtschaftskammcr für den Regierungs-
Bezirk Wiesbaden läßt in den Monaten Januar und
Februar d. I . mehrere 6-tägige KurseüberWein-
b a u und  Lk e l l e r w i r t s cha f t im Kammervezirk
abhalten . Als Orte und Termine für die Abhaltung
dieser Kurse, mit deren Leitung Herr Weinbau -Wander-
Lehrer Schilling in Geisenheim betraut ist, sind in Aus¬
sicht genommen : l . Obernhvf a. d. L. vom 19.—24.
Januar , 2. Caub vom 2.- 7. Februar , 8. Ostrich vom
9.—14. Februar und 4. Lorch vom 16.—21. Februar . —
Die Teilnahme an den Kursen ist unentgeltlich . An¬
meldungen zum Besuche der Kurse sind an Herrn Wein¬
bau-Wanderlehrer Schilling in Geisenheim zu richten.

— Darlehnskaffe für Lehrer. Zur Unterstützung der¬
jenigen Lehrer, die ihrer Militärpflicht genügen , soll
vom deutschen Lehrerverein eine Darlehnskasse gegründet
werden ; die „Sterbekasse deutscher Lehrer" in Berlin
hat die Vorarbeiten übernommen . An Lehrer, die ein¬
jährig dienen , ist die Gewährung eines Darlehns bis
1000 Mk. vorgesehen ; die Riickzahluug der Summe kann
innerhalb 15 Jahren erfolgen . Die Darlehnskasse soll
ihren Sitz in Berlin haben.

— Ein besonderes Lob den elektrischen Straßen¬
bahnen spendet neuerdings ein Hygieniker in der
italienischen medizinischen Zeitung „Gazetta degli vspe-

dali". Er sagt: In der Diskussion pro et contra
elektrische Tram halte ich cS nicht für überflüssig, ans
einen wichtigen indirekten Vorzug aufmerksam zu
machen, welcher vielleicht den naturwissenschaftlich Gebil¬
deten bekannt, dem größten Teil der Bevölkerung abcr
bisher entgangen sein dürfte. Sicherlich hat jedermann
beobachtet, daß bei elektrischen Bahnen mit Oberleitung
zwischen dem Leitungs - und Verbindungsdraht ein fort¬
währendes Überspringen von großen Funken stattfindet
bei jeder leichten Unterbrechung des Kontaktes, wie sie
fortwährend in leichten Stößen sich äußert . Eine große
Quantität elektrischen Fluidums , welches von den Rädern
ausgeht , gibt ebenfalls Veranlassung zn einer beständigen
Funkenausströmuug , besonders an den Tagen und
Nächten mit trockener Atmosphäre. Es ist nun bekannt,
daß diese elektrischen Entladungen den Sauerstoff der
Luft in Ozon verwandeln , welcher außer seinen
chemischen, in der Industrie verwendeten Eigenschaften
vorzüglich desinfizierende und oxydierende Kraft hat.
Ozon ist der Reiniger der Atmosphäre. Er ist ein so
mächtiges Desinfiziens , baß er neuerdings zur Be¬
reitung von Trinkwasser benutzt wird . Dies letztere wird
durch seine Dnrchleitung mikrobenfrci . Bedenkt man
nun , wie zahllose Mikroorganismen als Krankheits¬
ursachen sich in einer Großstadt angehänft finden und die
Mortalität derselben bedingen, so muß man nach zwei
Richtungen hin hygienisches Lob den Straßenbahnen
spenden. Erstens befreien sie die Großstädte von einer
ganzen Anzahl von Pferden und den durch diese herbei¬
geführten Krankheitserregern , zweitens versorgen sie
diese Städte mit einem außerordentlich wohltätigen und
gesunden Lebens- und Atmungsfluibnm . Man muß
ferner bedenken, daß Ozongas nur dann seine wohl¬
tätigen Eigenschaften entwickelt, wenn cs in kleinen
Quantitäten fortdauernd in die Luft ausströmt , während
cs in großer Quantität die Atmungsorgane reizt . Hier
in diesem Falle ist die erzeugte Quantität eine kleine,
aber dauernd und fortlaufend erzeugte und in summa,
gar nicht so geringe . Auch ist zu berücksichtigen, daß die
Entladungen von Konduktoren erfolgten , in welchen ein
hochgespannter Strom im Durchschnitt von 500 Volt fließt.
Natürlich bleibt die Erzeugung im übrigen proportional
der Intensität des Betriebes . Je häufiger die Wagen
aufeinanderfolgen , je mehr Linien erschlossen werden,
um so mehr verbessert sich die Luft eines großen Be-
völkernngscentrums . So wird die elektrische Tram die
Spenderin von Leben und Gesundheit.

— Eine Reorganisation der sreiwilligen Feuer¬
wehren beabsichtigt die Regierung . Man beschäftigt sich
im Ministerium bereits mit den Vorarbeiten . Der Plan
geht dahin, durch Einführung einer Art Pflichtfenerwehr
die freiwilligen Feuerwehren tatkräftig zu unterstützen.
Jüngere Leute bis zu einem bestimmten Alter sollen zur
aktiven, die älteren Personen , besonders aber auch die
meist interessierten Hausbesitzer, zur passiven Mitglied¬
schaft gesetzlich verpflichtet werden . Die Unterverbands¬
tage der freiwilligen Feuerwehren haben auf An¬
regung der Regierung bereits Muster -Ortsstatute zur
Regelung des Feuerlöschdienstes ausgearbeitet ; doch
haben diese die Billigung der Negierung nicht gefunden.
Es haben deshalb die Aufsichtsbehörden der Berliner
Vorortgemeinden die einstweilige Regelung durch Aus¬
arbeitung eines Mustcr -Ortsstatuts selbst versucht, doch
begegnet dieser Versuch bei den Gemeinden keiner allzu¬
großen Sympathie.

— Der „Deutsche Verein für GasthauS-Resorm", der
in voriger Woche in Berlin begründet ist, wird seinen
Sitz in Weimar haben, wo sein Vereins -Anwalt , vr.
W. Bode , wohnt ; den engeren Vorstand bilden Freiherr
D . v. Diergardt auf Mojawola , Verwaltungsgerichts¬
direktor Germershausen zu Arnsberg und Rechtsanwalt
vr . Eggers zu Bremen . Der neue Verein bezweckt nicht
bloß eine Vermehrung der alkoholfreien Wirtshäuser
und die Schaffung von allerlei WirtshauS -Ersatz, sondern
auch eine grundsätzliche Änderung derjenigen Gasthäuser,
in denen Bier , Wein und Branntwein ausgeschünkt wer¬
den und so lange ausgeschünkt werden müssen, wie das
Publikum diese Getränke verlangt . Jetzt sind diese Gast¬
häuser in Privathand , in der Regel gehören sie faktisch,
wenn auch nicht offenkundig, den Getränke-Jnteressenten
und Hüuserspekulanten; ihr Preis ist so hoch gestiegen,
wie er nur irgend zu treiben war , und die Zinsen dieses

Preises müssen herausgewirtschaftet werben . Darunter
leiden die Gäste und noch mehr die Wirte . Der neue
Verein wird diesen Zustand nicht sobald überall ändern
können, aber er wird sich bemühen, ein Gasthaus nach
dem anderen in gemeinnützigen Besitz zu bringen , so daß
alle Preistreiberei aufhört, und er ivird auch dafür
sorgen, daß bei seinen Gasthäusern weder der Wirt , noch
ein Privatmann persönlichen Nutzen vom Alkoholhandeb
haben kann. Zwei seiner Vereinsmitglieder haben in
ihren Dörfern bereits solche Gasthäuser geschaffen, und
hie und da erkennen auch die Wirte bereits , daß bei dem
neuen System ihre eigene Wohlfahrt nur verbessert wird.
Der Verein gibt bereits eine eigene Monatsschrift her.
aus , die Liebhabern solcher Bestrebungen gern probe-
weise gesandt wird.

— Kleine Notizen. Am 24. b.  M . feiern Herr Anton
Geißler  n »d dessen Ehefrau Therese, geb. Sauer , das
silberne  H o chz e i ts f e st. Herr Geißler ist am städtischen
Kanalbauamt seit ea. 12 Jahren als Bctriebsmeister angestellt und
erfreut sich sowohl bei seinen Vorgesetzten als auch Untergebenen
großer Beliebtheit. — Der Vortrag : „Unser tägliche«
Brot,  wie es ist und wie cs sein sollte", findet heute abend
8 Uhr im Saale der Oberrealschulein der Oranienstraße statt.

VereinS -Nachrichten.
* Wir weisen an dieser Stelle nochmals aus die Freitag , den

23. Januar , nachmittags 8 Uhr, im Wahlsaale des Rathauses
stattfindende Hauptversammlung des „Vereins der
K i u d c r h o r t e s n r M ä d che »" hin, zu der Freunde und
Gönner der Jugendfürsorge durch die öfsentliche Bekanntmachung
schon eingeladen wurden.

* Zn der am Samstag , den 24. d., in sämtlichen Räume»
des Bereinshauses stattfindenden Damensitzung der „Turn-
g c s c l l s cha f t" sind neben einer Anzahl flotter Lieder bereit«
zahlreiche Vorträge von bewährten jungen und altcnKarnevalisten
angemeldet, so daß dieselbe, zugleich„11-jährige Jnbiläumsfitzung
des Elfer-RateS", zu einer der glanzvollsten werden dürfte.
Uber die llüerrafchungen darf der Bcreinsdiener nichts melden,
doch hat derselbe nach wiederholtenInterviews gebeichtet, daß der
Vereinsbaurat , Professor Jagedoch, ein großes Foyer nebst einem
svl-iden Büffet in letzter Minute hat errichten lassen, das sämt¬
lichen Gästen zur Benutz,mg frei steht. Das Programm soll sich
so flott abwickelu, daß bei Zeiten mit dem Tanz begönne,,
werden kann.

Vereins -Versammlungen
* P o in p i e r - K o r p s , E. V. fl . Zug der hiesigen frei,

willigen Feuerwehr!. Die vorgestern abend im „Deutschen Hof"
abgchaltene Jahresversammlung war gut besucht. Mit Freude
konnte man aus dem Jahresbericht des Vorsitzenden, Herr»
A. Rocker,  entnehmen, daß auch das verslosseue 62. Geschäfts-
jahr ein arbeits- und erfolgreiches gewesen ist. Dank der Tätig-
Eeit des Vorstandes herrschte stets ein reges Bercinslcben und war
der Besuch sowohl der Feuerwchr-Ubungsproben, wie auch aller
Versammlungen immer ein sehr guter. Tic Mitgliederzahl be¬
trägt 264, sowie 8 Ehrenmitglieder. Zur Erledigung der sehr
umfangreichen Geschäfte haben stattgesunden 20 Vorstandssitzungen
und ZGeneralversammlungen, sowie diverse Kommisiionssitzungen.
Fcnerwehr-Gesamtproben wurden abgehalten 3, sowie 15 einzelne
Abteilungsproben. Die Kassenverhältnisse sind als sehr günstige
zn bezeichnen, ebenso die Berichte der Obmänner der Gesangs¬
abteilung und der Spiclleute des Korps. An die Stell« der auf
ihren Wunsch ausscheidendcn Herren, Schriftführer Jos. Fiedler
und Kassierer Hillcsheimer, welche eine Wiederwahl entschieden
ablehnten, treten die Herren Uhrich und Schmidt. Möge das
Korps weiter arbeiten im Interesse unserer Vaterstadt, in der eS
sich im Laufe der letzten 52 Jahre eine führende Stellung zu er,
rtrigen verstand. _

N. Biebrich, 22. Januar . Der Magistrat  hat in seiner
gestrigen Sitzung u. a. folgende Bangcsuche: 1. des Herrn Rein-
hard Faust, betr. Errichtung eines Wohnhauses auf seinem
Grundstück an der Wiesbadencrstratze 57, 2. des Herrn I . Brehm,
betr. die Vornahme baulicher Veränderungen an seinem Hause
Ecke der Wiesbadener- und Armenruhstraßc, 8. des Herrn L.
Heiler und Frl . Louise Stritter , betr. Errichtung eines Treppen-
Hausumbaues ans ihrem gemeinschaftlichen Grundstück Rathaus-
straße 7, 4. des Herrn Wilhelm Schmidt, betr. Errichtung eines
Hinterhauses auf seinem Grundstück an der Nieüstraße, 5. des
Herrn August Nees zu Karlsruhe , betr. Ausbau des EirkuS-
gcbüudes an der Marienstraße zu einem Lagerhaus und 6. des
Herrn M. Heuer, betr. Errichtung eines Wohnhausesnebst zwei
Hintergebäuden auf seinem Grundstück an der Rathausstrahe auf
Genehmigung begutachtet und zwar ad 2, wenn keine baupolizet-
lichcu Bedenken entgegenstehen und ad 4 und 5 unter besonderen
Bedingungen.

— Erbenhcim, 20. Januar . Der „R a d f a h r - K l u b" hält
semen so beliebt gewordenen Maskenball  am 8. Februar
im Gasthaus „Zum Engel" ab. Die zur Berteilung gelangenden
wertvollen Preise sind im Schaufenster des Herr» Karl Stein I .,
Frankfnrtcrstraße 7, ausgestellt.

8 Frankfurt a. M., 22. Januar . Die Haushälterin August«
Brau  gab gestern nachmittag auf ihre Odcrweg 83 in Stellung

Aus Kunst und Leben.
h . Frankfurter Stadttheater , 22. Januar . Gestern

wurde das Drama „Sonnwendtag " von K a r l
Schönherr  zum ersten Male gegeben und fand,
namentlich nach dem vierten Akte, großen Beifall . Daö
ist aber zur großen Hauptsache der Darstellung deö
„Rofnerbauer " durch unfern Herrn A r t h u r B a u e r
zuzuschreiben; lange nicht — vielleicht noch nie — bot
dieser treffliche Darsteller eine so bis in die kleinste
Kleinigkeit hinein fein ausgearbeitete und herausgevracvr-:
Leistung. Das war ein wirklicher, großer Kunstgenuß,
den uns Arthur Bauer gestern bot. Neben ihm ist Herr
Bolz  mit besonderer Anerkennung zu nennen ; sein
.Hans " wurde den Intentionen des Dichters durchaus ge¬
recht Im übrigen waren aber verschiedene Haupt¬
rollen ganz entschieden falsch besetzt; wir kennen daS
Drama aus der Darstellung des Wiener Burgtheaters.
Die gestrige „Rofnermutter " schädigte die Dichtung
geradezu ; der gestrige „Jungreithmair " war mindestens
zu alt und gesetzt für seine Rolle ; und derlei noch mehr.
Dabei waren für alle diese Rollen noch engagierte
Schauspielkräfte vorhanden , die b e s s e r gewesen wären,
die aber unbeschäftigt  blieben . Unerklärlich, aber
wahr.

ft Carl Goldmark ist in Frankfurt  a . M . eingc-
trnfsen um den letzten Proben seiner Oper „S i c u e u
au s G ö tz v on B cr ! i ch ingcn"  beizuwohnen , deren
c r st e d e u t s che Aufführung am 29. Januar im Frank¬
furter Opernhaus - stattsinden soll. Den „Gütz " singt
Herr vr . Prüll,  die „A d e l y c i d" singt Frau
G r e e f s - A n d r i e ss e n.

* Beiträge zur „Verrohung der Theaterkritik".
Gestern wieder in der „Euryanthe " gewesen. Diese

Musik ist scheußlich. Dieses Umkehren des Wohllautes,
dieses Notzüchtigen des Schönen würde in den guten
Zeiten Griechenlands mit Strafen von seiten des Staates
belegt worden sein. Solche Musik ist polizeiwidrig , sie
würde Unmenschen bilden , wenn es möglich wäre , daß
sie nach und nach allgemeinen Eingang finden könnte.

Als ich die Oper zum erstenmal hörte, half ich mir über
die ärgsten Stellen durch Unaufmerksamkeit hinweg.
Gestern ließ mich der Wunsch, dem Tonsctzcr nicht un¬
recht zu tun , genau achtgeben. Anfangs ging es ganz
leidlich; teils ist der Eingang weniger verschroben, teils
war die Kraft, zu dulden, in mir noch ungeschwücht, aber
von Stufe zu Stufe stieg das innere Grausen und ging
zuletzt bis zur körperlichen llbelkeit . Wenn ich am
Schlüsse des zweiten Aufzuges nicht das Theater verließ,
hätte man mich im Verlaufe des dritten vielleicht hinaus¬
tragen müssen. Diese Oper kann nur Narren gefallen,
oder Blödsinnigen oder Gelehrten oder Stratzenräubern
und Meuchelmördern ." . . . . Dieses Urteil über den
allen Deutschen teuren Meister Karl Maria v . Weber
hat ein Schaffender niedergeschrieben, Franz Grill¬
parzer.  Man vergleiche Grillparzers Sämtliche
Werke, den fünfzehnten Band.

* Die Pariser Theater als Modesalons . Aus Paris
wird berichtet: Die Theatersaison steht jetzt auf der
Höhe. Alle Direktoren bringen sensationelle Stücke her¬
aus , und die großen Schauspielerinnen erscheinen in
Toiletten , die Schule niachen. Ihre Schöpfungen schlagen
oft einen neuen Ton an, so daß die großen Schneider¬
firmen ihre neuesten Ideen jetzt gewöhnlich auf der
Bühne Herausbringer:. Dort machen sie Sensation , die
Damen sagen zu ihren Schneidern : „Ich möchte solch
einen kleinen Mantel wie die Granier in „Joujou ", oder
ein DeshabM wie die Bartet in „L'Autre Tanger"
haben." Auf diese Art verbreitet sich in Paris die Mode
immer mehr von der Bühne aus . So trügt z. B . Mme.
Näjane in „Le Joug " eine pastellblaue Toilette aus
Seidenmusselin mit Inkrustationen aus creme Alencon-
uud schwarzer Chantilll,spitze. Um den Halsausschnitt
schlingt sich ein bauschiger Streifen Seidenmusselin,
dessen Enden mit goldenen Nadeln vorn herunterfallen,
und ein breites Band ist um die Taille drapiert . In
„Joujou " trügt Mme . Jeanne Granier einen entzücken¬
den kleinen Automobilhnt , nach dem sich schon viele ele¬
gante Damen einen Hut haben anfertigen lassen. Die
weiche Filzcapeline hat die Form einer Aureole be¬
kommen. Dadurch ist der Nacken geschützt, und der dicke

kurze Spitzcnschleier besorgt den Schutz des Gesichtes.
Der einzige Besatz dieses Hutes sind die Samtbänder,
die unter dem Kinn zu einer Schleife gebunden werden,
und vorn eine kleine flügelförmige Aigrette . Dazu trägt
sie einen mausgrauen Tuchmantcl mit kirschfarbenem
Samtkragen , Gürtel und Manschetten. Die neueste
Neuheit in Hüten für den Abend ist ein kleines Häub¬
chen, das aus einem Netzwerk von Jet oder Perlen ge¬
fertigt ist und unbesetzt bleibt, oder als einzigen Besatz
eine Aigrette oder eine Rosette aus Blumen ohne Laub
hat, se nach dem Gesicht der Trägerin . Dazu umgibt
das Haar das ganze Gesicht. Sehr kostbar ist auch eine
Diocrtoilette von Mme . Gilda Darthy aus fleisch¬
farbenem Musselin , ganz und gar mit Medaillons aus
Alentzvnspitze inkrustiert und mit kleinen Pompons . In
dem neuen Stück des Gymnase : „Le Secret de Poli-
chinelle" wird man die „Moden von morgen " sehen und
daran erkennen, daß dieselbe „Silhouette " in Verbindung
mit bauschiger! Röcken noch vorherrscht. Mme . Judic
wird ein goldkäferfarbiges CrFpe de Chine-Kleid mit
Spitzenapplikationen in derselben Farbe tragen . Vorn
fällt die Spitze in freien Enden über die Taille . Mme.
Rolly trägt dazu ein Kostüm ans 6crn Leinendurchbruch
mit Inkrustationen aus irischer Gnipure . Der dazu
getragene grüne Hut ist mit Venushaar und gelben
Rosen mit schwarzem Innern besetzt. Außerdem wird
Mme . Rolly in einem biscuitfarbencn Tuchkostüm mit
Stickerei und Durchbruch auftreten , worunter passende
Chantillyspitze sichtbar wird . Ter kurze Schulterkragen
ist abgesteppt und mit den Ecken an dem breiten Gürtel
befestigt, der vorn in einer Spitze endet. Der Besatz an
Taille und Ärmel und die kleine Schleife ist aus Gold¬
brokat.

» über ein neues Wiederbelebnugsmittel wird einem
englischen Blatte aus New -Sjork gemeldet: „vr . Crile,
Professor der Cbirurgie am „Cleoeland Medical College",
behauptet, ein Mittel entdeckt zu haben, um Tiere , die
fünfzehn Minuten lang tot waren , wieder ins Leben
zurückzurufen. Das Wunder wird durch Anwendung
einer „Adrenalin " genannten Flüssiakcit vollbracht,
eines Produkts von Drüsen über den Nieren der Tieren



Stiit  4 . LS. Januar 1903. Wiesbadener Tagblatt (Mor ^en-Ausjrabe). Verlag : Langgasse S7. LR. Jahrgang . No. 87.
Aeftnbltche SHwester  Marie  8 Revolverschüsseab . I
Tin Schuß traf fite Brust und zwei Len Rücken und verursachten I
uetchte Verletzungen . Tie Tat erfolgte nach eine », voraus - 1
gegangenen Streit . — Im Haufe Bergerstraße 118 zeigt sich seit
einigen Tagen ein G e t st c r s v u k ; verschlossene Türen öffnen
sich von selbst unb bie Betten werden von unsichtbarer Hand aus-
«tnandergerissen . Die Polizei wurde dreimal gerufen , weil man
Einbrecher vermutete , fand aber nichts . Auf Len Straßen
sammelten sich gestern abend etwa 100 Personen an , um die
Geister zu sehen. Man vermutet , daß die Mutter deS Kassierers
John , in dessen Familie der Geist umgeht , die Sache arrangierte,
um den Mietskoutrakt brechen zu können . Die Kriminalpolizei
beschäftigt stch mit der Angelegenheit , da es sich doch offenbar um
groben Unfug handelt.

* Aus der Umgebung. Der Neubau Wilh . Bill und PH. Kinkel
in der Gartenstraße zu S chi e r st - i n ist von Herrn Fabrik,
besitzer Karl Otto , ChemischeFabrik , zum Preise von 88 000 Mk.
käuflich erworben worden.

Der Gerichtssekretar Trupp vom Amtsgericht in Wehen
hat sich seit einigen Tagen von dort entfernt . Uber die Gründe
seines Verschwindens wird noch nichts Bestimmtes angegeben.

In M a i n z stürzte ein als Dachdecker beschäftigter Arbeiter
in der Waüaustraße vom Dache, wo er Reparaturen vorzunehmen
hatte , in den Hof. Er erlitt hierbei so schwere innere Verletzungen,
daß der Tod sofort eintrat.

In Schönborn  wurde der seitherige Bürgcrnieister , Herr
Neuzerling , einstimmig wiedergewählt.
_ _ In Frücht wurde der seitherige Bürgermeister , Herr W.
Elberskirch , einstimmig wiedergewählt.
on J£ aL.  HE „Nassauer Hof" in W c i I b « r g ging für
80 000 Mk. an Herrn Fr . W. Weber über.

Die Eheleute Leopold Wachendörfer in Schwanheim
feiern am 28. d. M . ihre goldene Hochzeit.

In O st r i ch hat sich ein zweiter Winzerverein gebildet.

Gerichtssaa!.
* Das Recht am eigene« Wilde. Ein Photograph hatte das

vrld einer Schauspielerin (Soubrette » einem Plakatfabrikantcn
tlberlaßen , der unter freier Benutzung des Bildes ein Reklame-
plakat herstellte. Das Landgericht wies bie Klage der Schau-
sptelertn auf Unterlassung mit folgender Motivierung ab : „An sich
kann erkannt werden , daß auch in den Fällen , wo jemand auf
Grund der Gesetze über das Urheberrecht die Vervielfältigung
eines Werkes der bildenden Kunst oder der Photographie nicht
hrndern kann, weil die Vervielfältigung nicht auf mechanischem
Wege geschieht, sondern selbst den Schutz des Urheberrechtes ge-
nicht , das Recht der Persönlichkeit durch eine Abbildung und noch
mehr durch ihre Verbreitung verletzt werden kann , wenn sie ohne
oder gar wider den Willen der dargestellten Person und in einer
Weise erfolgt , daß sie dadurch in der öffentlichen Meinung herab-
gewürdigt wird . Auch wird man im allgemeinen die Benutzung
der Abbildung einer Person zu gewerblichen Reklamezwecken als
eine Beeinträchtigung ihres Rechtes auf Achtung ihrer Persön¬
lichkeit ansehen dürfen . Dies trifft jedoch imr bei einfachen Privat-
pcifonen , nicht aber bei solchen Personen zu, welche als solche in
die Öffentlichkeit vtnausgetreten sind, cs sich gern gefallen lassen,
da« ihre Bilder in jedermanns Hände gelangen , und gewisser¬
maßen ihre Bilder zur beliebigen Benutzung preisgcüen . Ins-
besrndere gilt das von Schauspielern und Schauspielerinnen
welche die von der Klägerin gepflegte Gattung vertreten und deren
Interesse durch eine möglichst weite Verbreitung ihrer Bilder nur
gefördert wird . Man kann sagen, daß solche Bilder als Gemein-
gut fl» anzusehen sind." Der zweite Civilseuat des Kammer-
gerichtS mißbilligte diese Entscheidung mit folgender Begründung:
.,. . . Dem Borderrichter kann dagegen nicht beigetreten werden,
wenn er anntmnst . daß der Klägerin nicht das Siecht zustehc, die
Benutzung ihres Bildnisses zu Reklamezwecken, als eine ihrer
persönlichen Würde widersprechende, zu untersagen , da eineSchau-
spielerin von der Gattung der Klägerin cs sich gern gefallen lasse,
wenn ihr Bildnis beliebiger Benutzung preisgcgeben werde . Es
kann dahingestellt bleiben , ob die Gattung der von der Klägerin
ausgeübten Kunst eine mehr oder minder vornehme ist! es ist un¬
erheblich, ob — wie Beklagter behauptet — Vertreter ähnlicher
Kunstzweige eS gern sehen, wenn ihre Bilder zu allen möglichen
Reklamezwecken, eS ist endlich auch gleichgültig , ob die Klägerin
selbst damit einverstanden sein mag, daß sie in einem Witzblatt
abgebildet wurde , oder daß Bilder , die sie in Rollen darstcllen , in
einem Schaukasten vereint , an einer belebten Stelle Berlins aus.
gestellt würden . Das Recht der Persönlichkeit ist ein rein indi-
vibueüeS , unb wenn andere Gefangskünstler es gern sehen mögen,
wenn ihre Bilder zu Reklamezwecken benutzt werden , kann ' die
Klägerin darin eine Verletzung ihres Rechts auf Achtung ihrer
Persönlichkeit erblicken, unb hierin wird nichts geändert , wenn sie
es auch ganz gern sehen mag. daß ihre Bilder in anderer Form
möglichst weit verbreitet werden ."

k . New.Zork, 11. Januar . Daß die Amerikaner physisch den
größten Nedeanstrengungen gewachsen sind, ist durch die von
seiten der Präsidentschaftskandidaten während der Wahlkam.
pagnen gezeigten oratvrischen Leistungen schon oft erwiesen
worden . Einen ucncn Rekord auf diesem Gebiete haben die
Advokaten Quin und Smith erzielt , die vor Gericht ein — zehn,
tägiges Plaidoyer hielten . Allerdings sprachen die Herren ab-
wechselnd, aber nichtsdestoweniger dürste eine derartige Tat un¬

erreicht dastehen. Es handelte sich um einen sehr verivickeltcn
Prozeß gegen eine Gesellschaft für die Herstellung hydraulischer
Apparate , und die beiden Rechtsanwälte brachten cs durch ihr
10 Tage anhaltendes Plädieren fertig , daß ihr Klient die Sache
gewann . Die phänomenalste Leistung >oar aber diejenige des
die Verhandlung leitenden Richters , der , ohne ein Zeichen von
Ermüdung , die endlosen Reden , Repliken , Dupliken und Tripliken
anhörte und für das geduldige Ertragen dieser Strapaze sogar
von der Presie beglückwünschtwurde . Immerhin ist ein derartiger
Prozeß , der wenigstens in 10 Tagen zu Ende geführt wird , an-
genehmer als die „Sachen", die sich jahrelang hinziehen , ohne zuEnde zu kommen. 0

Vermischtes.
* Ei« Athener Briefmarkenhändlcr hatte zu hvhem

Preise Sätze älterer griechischer Briefmarken gekauft,
Seren Echtheit er beim ersten Anblick nicht anzweifeltc.
Bei näherer Prüfung entdeckt- er aber, Saß sie sehr ge¬
schickt nachgemacht waren und zeigte Sen Verkäufer, einen
Studenten , wegen Fälschung von Briefmarken an . Der
Student wurde verhaftet unS seine Wohnung untersucht,
aber man fand keine Instrumente oder Vorrichtungen zur
Herstellung von Marken, wohl aber andere nachgemachte
Marken. Der Verhaftete gestand dann ein, er habe wohl
gewußt, daß die Marken nachgemacht seien, aber er habe
sie nicht selbst gemacht, sondern aus Europa bezogen, wo
jetzt viele derartige Marken im Handel in Umlauf seien.
Die Sammler mögen sich daher vorsehen, namentlich,
wenn sie ältere griechische Sätze angeboten erhalten . Von
diesen können nur sehr wenige im Handel sein, da sie zum
größten Teil in festen Händen sind und bei dem stets wach¬
senden Preise selten abgegeben werden.

* Z,, r,eu mancherlei „sonderbaren Heiligem", die
heute unter uns aufgestanden sind, gehört auch der Natur¬
mensch gustav nagel,  der gegenwärtig eine Pilger¬
reise nach dem gelobten Lande macht. Von Caipya am
Karmel hat er folgenden Brief am 22. Dezember an seinen
Vater in Arendsee in „natürlicher " Orthographie gerich¬
tet: „grüße dich got, liber sater, nun bin ich gezwungen,
längere zeit hir in caifa zu bleiben, ich kan der kolcra
wegen nicht weiter, überal ist aügespert, o ich ging fon
beirnt in einigen tagen nach hir , einen so schmerzhaften
und,schwierigen weg bin ich aber noch nicht gegangen,
Palästina ist ein lanö follcr dornen und disteln und stein-
geröl und morast und foller öiebe, auch mich versuchte
man zu berauben, sorgestern begrub man einen ermorde¬
ten, der einfache sarg wurde von eingeborenen mit hoch¬
gehaltenen armen ans Händen getragen, man darf nun
aber nicht zu böse denken, mir , der ich allein wanöre , ging
es so weit ganz gut, in einer nacht schlief ich sogar in einer
art muhamedanischen tempcl, man hält mich algemein
zuerst für einen derwisch smuhamedanischerheiliger) auch
sonst ist man liebefol zu mir , heute zeigte mir ein araber
ein fon im hübsch eingeramtes bilö fon mir , welches ick
am tage forher für darreichung von trtnkwaßer schenkte,
auch unser konsul ist net, ich wone in einem deutschen
gasthaus in der deutschen koloni, die deutschen gefalen sich
hir ser gut und heimisch und möchten nicht wider fort fon
hir , mich aber erfült eine kraft, welche mich treibt nach
beuischlanb̂ zurück, um dort mit ganzer kraft meiterzu--
wirken, koste es was es wolle, ich danke got das er mich
fürte nach hir , er wirb mich auch weiter füren und sicher
zurück, ich bin noch nicht im besitz meiner geldsendung,
ich habe nach jaffa geschriben, aber die postferbtndung ist
hrr im lande der sperrung wegen ser schlecht, ich bitte dich
daher ein schreiben zu machen, worin du schreibst das ich
rn dortiger kasse über 2000 mark habe und du bittest mir
im bedürfnisfalle einen rciseforschus zu geben, du must
dan deine Unterschrift vom bürgermetsteramt beglaubi¬
gen laßen und mir das ganze sofort nach hir senden, ich
habe somit nächst meine papiren einen guten schlüßel das
ich überal im notfalle auf deutschem konsulat rciseforschus
erhalte, teile mir auch bitte mit, wie es in sachen der auf-
hebung meiner enimündignng ist, und men du sonst neues
weist, wi get es dir, wi ist das weiter dort, hir regnet es
oft, sonst milde luft, habe schon tüchtig im brausenden mer
gebadet, o ich habe fast sensucht nach dem schönen deutschen
Winter, dem schönen schrie, nach dem schönen deutschen

daS die Eigenschaft besitzt, dem Blut Druck einzuführen.
Bei einem kürzlich von I) r . Erile ausgeführien Experi¬
ment schnitt er einem Hunde den Kops ab, und wandte
nachher eine Eingießung von „Adrenalin " in die Venen
an, was er noch durch künstliche Atmung und rhythmischen
Druck auf den Brustkasten ergänzte,- dadurch erhielt er in
dem Körper über zehn Stunden Leben. Einen anderen
Hund tötete man durch Einstellung der Atmung mittels
einer Klammer über der Luftröhre. „Adrenalin " und
andere Wiederbelebungsmittel wurden so erfolgreich an¬
gewandt, daß das Leben wiederkehrte und der Hund jetzt
lebt und gesund ist. Der große Wert der Entdeckung
soll in seiner Anwendung bei Todesfällen du-ch Blitz,
elektrische Schläge oder Ersticken bestehen. Dasselbe
Verfahren kann ebensogut bei Menschen wie bei Tieren
angewandt werden, und man erwartet davon wichtige
Ergebnisse."

* Physische Entartung der Engländer . Aus Lon¬
don  wird berichtet: Die heutigen Engländer sind eine
entartete Generation, und zwar nicht so sehr moralisch,
wie körperlich: diesen Alarmruf stieß dieser Tage Sir
James Crichton-Browne, der Vorsitzende der Gesellschaft
der Sanitätsinspektoren , in einem Vortrage aus . Er
schilderte die heutigen Engländer als eine Rasse, deren
geschwächte Verdauung sie zu den Opfern vieler Krank¬
heiten macht. Einen Grund dafür sieht er darin , daß sie
nicht so gute Zähne wie ihre Vorfahren haben. Heut¬
zutage einen Mann in den mittleren Jahren zu finden,
der nicht in den Händen des Zahnarztes war , ist eine
seltene Überraschung. Als man dagegen einige Skelette,
die von Menschen aus dem 11. Jahrhundert stammen
im Jahre 1901 in Dumfries fand, waren alle Zähne voll¬
ständig erhalten. Weiter ist die Speichelabsonderung
nrcht so reichlich, was eine Folge der weicheren und drei-
artigeren Nahrung ist, die die Engländer jetzt zu sich
nehmen. Sir James sprach dann weiter von den präch¬
tigen Gastmählern vor 100 Jahren und zog daraus den
melancholischen Schluß, daß die Engländer heute nur
schwächliche Esser sind. Sie leben immer mehr von in
Pepton verwandelter Nahrung , überall herrsche Dis-
vepsie, und Magenkrankheiten werden immer häufiger
Die Zunahme von Appendicitts ist zum großen Teile die

Folge von Berdauungsschwächc, von mangelhaftem
Kauen und dem Hasten und Treiben des modernen
Levens. Dadurch sind die Menschen weniger in der Lage,
Krankheiten zu widerstehen,' und um so mehr Grund hat
man für sanitäre Vorsichtsmaßregeln. Schädliche Bak-
terien tun letzt den größten Schaden. Der vielbesprochene
Verglftungssall an gehacktem Schweinefleisch im Sep¬
tember vorigen Jahres in Derby bezeuge dies. In
et,?eniL daöen war das für Pasteten gebrauchte
gehackte Schweinefleisch bei dem Waschen einiger Ein¬
geweide bespritzt. Sonst waren alle Vorsichtsmaßregeln
ZEtroffen. Innerhalb vierzehn Tagen erkrankten jedoch
221 Personen schwer, und einige starben. „Jene Schweine-
pastetenfabrik war eine gute in ihrer Art, " fügte der
^Vortragende hinzu. „Wir können uns nur wundern,
daß Vergiftungsfälle von Schweinepasteten nicht häufiaer

Die große Zahl der jetzt bestehenden unter-
rrdtzchen Backhäuser ist eine weitere Gefabr. Wirkliche
Reinlichkeit ist nnmöglch in ihnen, eine gute Lüftung ist
unausführbar , und die Reinlichkeit der Bäcker läßt oft
viel zu wünschen übrig, so daß eine Backhausreform sehr
mu tut . _Die so beliebte Auster ist ein Zerstörender
Torpedo in den Eingeweiden, was sich kürzlich in Win¬
chester und in Southampton gezeigt hat. Daß Typhus-
epidemieen aus Austern heutzutage Vorkommen können,
ifi « “Jet # « öffentlicher Gleichgültigkeit und Lässigkeit
und strafbarer Nachlässigkeit." Der Redner betonte
En^ daß jetzt dre Zeit gekommen wäre, um dringende

orstcht.'maßvegeln zum Schutze aller Nahrungsmittel
gegen Ansteckung durch Bakterien zu treffen, damit sie
m gesundem Zustand verkauft werden. „Die Freiheit
der Person und die Freiheit des Handels sind sehr gut
aber man muß auch leben, um sich der Freiheit zu er¬
freuen, und der Handel kann nur blühen, wenn er die
Kunden nicht tötet. Die Antisepsis muß unseren Einkaufund un,er Kochen etwas regeln."

* Das Crime» der „Schiffstausc" Der
gelisch-Prot . Kirchenbote" in Straßburg örückt"^seine
f ? seit§freuöe darüber aus , daß die „zweifelhafte Sitte
des sogenannten Laufens der Schiffe" nunmehr ge¬
bührend abgetan sei. Wenigstens schließt er es aus der
hochbedeutsamenTatsache, daß Prinz Albrecht bei der

wald, den es hir nicht gibt, ich freue mich, das ich ein
gutes deutsches zimmer habe, die araber sind schmutzig,
trozdem sie sich oft waschen, und eingehüllt gen sie oft in
erschreckender weise, übermorgen ist weinachten, stilles
wcinachten, ich wünsche dir ein gutes neues jar , grusi
alerseits, got behüte dich, gustav."

* Was ein Herr zur persönlichen Ausstattung an
Slldergerät verwenden kann, erwähnt ein Artikel der
„Deutschen Export-Revue" : Es ist mannigfaltig genug,
was ein Herr zu seiner persönlichen Ausstattung an
-Ltlbcrgerüt verwenden kann. Da ist vor allem der,
Lpazierstock, dessen Griff , meist in gerader oder mehrfach!
geschwungener Krückcnform, sehr vielfach in Silber her-
gestellt wird. Am praktischsten für die Benutzung wärs
es ja nun freilich, die Krücke möglichst glatt und rund,
lich herzustellen, damit sic die haltende Hand nicht er¬
müdet und ihr nicht weh tun kann. Aber der Stock wirs
doch nur ausnahmsweise wirklich zum Stützen verwendet.
Er rst bei den meisten unserer Herren mehr ein Spiele
zeug, als eine Notwendigkeit. Deshalb pflegt man bete
Stock auch mehr zur Augenweide als zum Anpassen ou§,
zustatten, und figürliche und tierische Darstellungen sinÄ
nichts Seltenes daran . Für figürlichen Dekor sind
weibliche Figuren , wie naheliegend, bevorzugt, fnv
Lportleute kommen besonders die Köpfe von Jagdtieren.
Rennpferden und ähnliches in Betracht. Der Raucher
oeoarf Cigarren - und Cigarettendosen, Streichholz-
buchschen und Cigarrenabschneider, welche Gegenständ«
alle als Luxusobjekt in Silber hergestellt werden. Man
wird übrigens gerade solche Sachen, die man mit sich
herumzutragen und jedenfalls viel zu benutzen pflegt,
eher aus gutem Silber wählen, als etwa größere Gegen¬
stände, wie Tafelaufsätzeu. dergl. Denn bei diesen wirkt
eine gute Versilberung schließlich so gut wie echtes
Material und hält auch die vergleichsweise seltene Be-
Nutzung mindestens eine Zeitlang aus . Dabei fällt der
Preisunterschied natürlich sehr ins Gewicht. Dieses
letztere ist nun bei den kleinen Taschengeräten sehr viel
weniger der Fall , wahrend die Art der Benutzung ein
unechtes Material bald zum Vorschein kommen läßt und
so das Ganze unansehnlich macht. Die plastische Deko-
ratton kann bei diesen Dingen natürlich nicht so frei sich
gebärden, wie bei einem Stockgriff. Das wäre für den
gebrauch und für das Einsteckcn sehr unbequem .und
wurde bald abgeschliffene Siellen verursachen. Es ist

.̂ r hier Flachrelief und Verzierungen in der Fläche,
wie Nrello, Email , Gravierung u. dergl., am Platze.

--- Ein Affcn-Trust . Aus New - York  wird be-
Xi . Aue Bereinigung mit einem Kapital von
" 000 000 Mk. hat stch hier gebildet, um Affen, Papageien
und alle m Käfigen gehaltenen Tiere aufzukanfcn. Die
yanp detailllsten von New-York, Chicago, Philadelphia,
^-t. Louw und San o-rancisco haben das llberein-
kommen unterzeichnet. Man will gegen die europäischen
Agenten Krieg führen, unter deren Behandlung di«
amerikanischenImporteure , wie sie behaupten, schwer
leiden ^ eder dieser Agenten hat, wie erklärt wird , sein
besonderes Monopol. Ein Londoner Importeur soll di«
Lieferung von russischen Finken kontrollieren , ein an¬
derer den Kanarienmarkt , ein amerikanischer Agent
monopolisiert den ganzen verfügbaren Vorrat an kuba-
mschen Papageien und ein Affen-Jmporteur hat die
Händler m seiner Gewalt. Der Trust soll dem Elend
der Detaillisten ein Ende machen.

Maske. Zur Zeit der Masken,
baue erzählt der „Gaulors erne drollige Anekdote von
einer unmoralischen Maske. Es war zur Zeit des
Kaiserreichs. Ans einem Ball , ans dem die Tänzer alle
rn möglichst excentrischen Kostümen erschienen, hielt auch
ein ganz besonders seltsam kostümiertes Individuum
El̂ "^ 5^ rllchen Einzug und zog sofort alle Augen aus

Mv fl  ein junger Student , der als - Kleider¬
schrank kostümiert war . Man stelle sich eine große Kiste

^ „eichen angejtrichcn war und aus der oben ein
weißer Kopf heransschcnrte, der genau wie ein Gipskops
arssah , wie man sie früher auf die Bibliotheken stellte.

• nmren  geschickt im Sockel verborgen. Die ori.
glnelle Idee erntete allgemeinen Beifall. Aber es kam
noch bester. Auf  der Tür des Schrankes, die mit einem

Taufe der „Braunschweig" am 20. Dezember in Kiel
die Worte gebrauchte: Auf Allerhöchsten Befehl nenne ich

Schiss „Braunschweig". Wir gönnen dem „.Kirchen-
herzliche Freude . Wenn aber durchaus daS

««fÄ™ fe-* * Crf£5nit  sein soll, so müßten der„Bote und seine Meister nun auch gegen andere Ver-
quickungen der Taufe mit Gegenständen des profanen
Lebê zu Felde ziehen. Es müßte dann, meint boshaft

' »̂ nächst das „Taufen des Weines"
aus dem Sprachgebrauch verschwinden, womöglich auch
^, ^ r Praxis . Pfingsten auf der Ruöelsburg^ ohne dis

nTf C -Etaus ruhig -sonntäglicher ver-^ien , aber ob der frieösame „Bote" auch das ftohe
/.b-euericmfc" aus unserem nationalen Sprach-
^ ctcf,eu  wE ' bezweifeln wir . Jedenfalls dürfte
ein arges Feuer ans ihn eröffnet werden von

ifim darin gestanden, und die Namen, die man
paffen ^ 1I0e' nmrÖCU  kaum in ein Taufregister
. t® crf,l icöc*c Mitteilungen . Unter den Abonnenten
der New - York er  Opernsaison herrscht eine Art Re¬
bellion gegen Wagner.  Die Montaa -Abende
nn „Metropolitan Opera House" galten von jeher als

und „smart " . Für einen dieser
Montag-Abende war >iun „Tannhäuser " angesetzt und
sofort erhoben eine Anzahl Abonnenten Widerspruch
nicht nur gegen die Oper, sondern überhaupt gegen all«
Wagner,chen Musrkdramen, - aber nur P soweit w

-Montag in Frage kommt. Die Direktton
erbielt fünfzig Brune , in denen die Schreiber erklärten
sie wurden ihre Plätze oder Logen nicht nehmen wenn
sie wieder eine Wagnersche Oper hindurch sitzen miiüte«
Das Publikum wünscht Wagner, und Wagrwr macht sich
bezahlt, aber die „fashionablen " Abonnenten wünschen
wenigstens am Montag Opern m i t m c h r Z w i s che n-akten und mehr Licht  Was nüt-i JsS -r?
viele tausend Dollars für eine Loge und noch mehr fttr
eine Tramantttara zu bezahlen, wenn man keine Ge,
legenheit zu ihrer Schaustellung hat? . ®
onnÄUrf - Jahr 1799 erschien in ' München eine
Wochenschrift, die nur ,ur Heiratslustige bestimmt war
-L.er Herausgeber hieß Theophilus Frieörich Lorenz.
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Riesenschlüssel geschmückt war , stand zu lesen: „Offnen
verboten !" Natürlich — öffnete einer . Da erscholl eine
wahre Lachsalve, allgemeines Bravo und Stampfen mit
den Fützen erschütterte den Saal : der Spatzvogel hatte
— kein anderes Kostüm als seinen Schrank . . - Die
Menge drängte sich um ihn und der Lärm wurde immer
größer , und schließlich wurde der so eigenartig Ver¬
kleidete zur Polizei gebracht, wo man ein Protokoll auf¬
nehmen wollte , da der Kommissar sein Auftreten als un¬
moralisch erklärte. „Unmoralisch ?" rief der Delinquent
ganz überrascht, „aber ich war ja bis zum Kinn in
meinem Schrank!" — „Man brauchte doch nur die Tur
zu öffnen . . ." — „Aber sie war zweimal geschlossen
und ich hatte darauf geschrieben: „Offnen verboten !" —
Dieses Argument entwaffnete den Kommissar, nrrd der
Student kam ohne Strafe davon. Heute ist der lustrge
Bruder Appellationsgerichtsrat . . .

Kleine Chronik.
Das Technikum zu Stern berg  in Mecklen¬

burg gliedert sich in eine höhere technische Lehranstalt
zur Ausbildung von Elektro-, Maschinen- und Bau¬
ingenieuren , eine mittlere zur Ausbildung von Elektro-,
Maschinen-Technikern und -Werkmeistern und eure Bau-
aewerk- und Tiefbauschule. Im vergangenen Jahre be¬
standen 46 Schüler die Abgangsprüfung , darunter o mit
dem Prädikat „recht gut". . T

Im Kölner Vorort Kalk  brach , wie ans Köln
gedrahtet wird , in einer Dachwohnung Feuer  aus.
Das dort wohnende Ehepaar war ausgegangen und hatte
v i e r K i n d e r in der verschlossenenWohnung zuruckgc-
lassen. Die Hausbewohner sprengten die Wohnung und
schleppten die Kinder aus dem brennenden Raume
heraus . Ein dreijähriges Mädchen war aber bereits
verstorben, die übrigen drei teils schwer, terls leicht ver¬
wundet , so daß sie sofort ins Krankenhaus geschasst werden

gerichtliche Verhandlung in der „Primus "-
Angelegenheit  findet am 17. Februar vor dem
Altonaer Landgericht statt. Die Anklage ruhtet sich gegen
den Kapitän der „Hansa", Sachs , und dessen ersten
Maschinisten und lautet auf fahrlässige Tötung.

Sonntagmittag hat das K o n r tze r Wacht-
kommando  die Stadt verlassen. Ein Ersatz von neuen
Mannschaften findet nicht mehr statt. Das Wacht-
kommando hat 2% Jahre dort geweftt.

Die Elbschifsahrt r,t bei Harburg  infolge
des Eisstandes eingestellt.  Der Personendampfer

Union " saß auf dem Wege nach Hamburg in der
Süderelbe v Stunden lang fest. Auch dre Eisbrecher
hatten keinen Erfolg . Der Deich ist stellenweise durch

^ Ein kürzlichl 'aus dem Gefängnis entlassener Werk¬
meister in Uerdingen (Rheinprovinz ) machte emen
Mordversuch  auf seine Frau und brachte ihr ,e einen
Messerstich in Brust und Rücken bei . Die Frau Hegt im
Sterben . Der Täter ist flüchtig. Die Tat ist aus Rache
erfolgt . Der Mann hatte bereits vor ungefähr - Jahren
seine Frau mit einem Beile sehr schwer verletzt und ferne
Tat mit 18 Monaten Gefängnis büßen mutzen.

Ein schwerer Unglücksfall  ereignete sich im
Lengericher Tunnel.  Ein Güterzug fuhr rn
eine Gruppe Streckenarbeiter , von denen einer getütet
wurde , während die übrigen sich zu retten vermochten.

Da « Gut Hessenau  bei A r e n s h a u s e n wurde
durch ein großes Feuer ganz e i n g e a s che r t. Eine
ganze Schafherde ist durch den Brand vernichtet worden.
^ Auf dem Kaliwerke Beienrode  wurden abermals
6 Dvnamitpatronen  und eine Zündschnur ans-
gefunden, und zwar diesmal auf einer Fensterbank bei
dem BetriebSsührer Schultz. Die Zündschnur̂ war an¬
scheinend durch schmelzendes Fenstereis aufgelöst und da¬
durch unbrauchbar geworden.

In H o o f bei Kusel in der Pfalz stieß ein Bergmann
einem Arbeiter bei einem Streit in der Wirtschaft gleich¬
zeitig zwei Messer in den Leib.  Der Arbeiter
war sofort tot. Die anwesenden Gäste freien darauf über
den Mörder her und erschlugen ihn . , . „

Der Dampfer „La Touraine " der Compagnie trans-
atlantique steht im Hafen von H a v r e in Fl am m e n.
Der „Touraine " ist der drittgrößte französische Dampfer,
welcher den Personenverkehr nach Nordamerika vermit¬
telt. Personen sind nicht gefährdet.

cvn öer Kirche des .(Hemer Gouvernementsgefang-
nisses (Rußland ) entstand während des Gottesdienstes ein
Streit unter den schweren Verbrechern.
Es kam zu einem Handgemenge , bei dem drei Verhaftete
verwundet wurden . DaS Personal der Gefangmswache
stellte die Ruhe wieder her. .

Durch Platzen eines Kessels  in einer Eisen-
fabrik zu B i l st o n (Grafschaft Stafsord ) wurden zwei
Personen g e t ö t e t und neun schwer verletzt.

Von zwei Fischadlern  wurde ern Schwan ge¬
tötet  der auf dem Templiner See eingefroren war
und lange Zeit vergeblich versucht hatte, sich freizumachen.
Die beiden Fischadler hatten ihn schon vorher umkreist,
schlugen ihn schließlich und kröpften den armen Schwan.

In Alaska am Tananafluß,  800 englische
Meilen von seiner Quelle , sind auf amerikanischem Gebiet
große Golbfunde  gemacht worden , die denen in
Clondnke gleichkommen. Die Goldsucher strömen von
allen Seiten nach den neu entdeckten Goldfeldern . Das
Goldgebiet ähnelt in seiner Beschaffenheit Clondyke, ist
aber stärker bewaldet . _ _

Jritte Aachrichie«.
wb London, 22. Januar . Die „Times " melden

aus Tokio vom 16 . Januar : Die poüirschen Unruhen
haben auf den Handel keilten Einfluß .,, Der aus-
Marti ge Handel  gestaltet (ich günstig,  dre
Seidenverkäufe sind bedeutend. Infolge Retsmcmgels
in den nordöstlichenProvinzen wird in nächster Zeit crne
bedeutende Einfuhr erforderlich sein, aber das m Mit¬
leidenschaft gezogene Areal ist nicht so ausgedehnt als
ursprünglich angenommen wurde. Die Goldeinsuhr
dauert fort . Tie Reserve der Centralbank betragt
107 Millionen Ren, 36 Millionen mehr als zur selben
Zeit des Vorjahres . Der Zinsfuß fällt . Die Kapitals-

anlagen wachsen. Der rektifizierte Rechnungsabschluß
für das letzte Etatsjahr iveist eineil Überschuß von 7 Mll.
Aen auf. Ebenso erwartet man . daß im laufenden Jahre
ein Überschuß erzielt werde. Infolge der Auflösung des
Landtages bleibt der Verfassung gemäß das diesjährige
Budget auch für das nächste Jahr in Kraft . Plan glaubt,
daß hierdurch ein Überschuß voir mehr als 16 Mll . ?Jen
gewonnen werde.

-u. Warschau, 22. Januar . Hier geht das Gerücht,
daß in der bekannten H o chv e r r a t s a f f ä r e , des
bereits fett einigen Monaten in Sibirien befittoltcfycit
Obersten Grim  tu noch nachträglich einige Verhaftungen
vorgeiwinnlien worden seien. ~

-d. Madrid , 22. Januar . Der König von Spanien
hat nunmehr gleichfalls das internationale Abkommen,
betreffs d den M ä d che n h a n d e l , unterzeichnet.
AlfonS XIII . sprach dabei den Wunsch ans , daß die
Polizei den Mädchenhändlern besonders scharf auf die
Finger sehen inögc.

a. Barcelona, 22. Januar . Seit der Flucht deö Anarchisten
Picrconti sind fünf weitere Verhaftungen vorgenommen worden,
die daranf schließen lassen, daß in Barcelona ent italienisches
Anarchtstencomitesein Wesen treibt. Der Präfekt ordnet fort-
gesetzt Haussuchungen an.

wb. Bremen, 22. Januar . BoeSmanns Bureau meldet: Der
Schnelldampfer„Lahn"  setzte gestern abend 7 Uhr mit sämt¬
lichen Passagieren die Reise von Gibraltar nach New - Iork

*0It  wb. Tislis , 22. Januar . Gestern früh kurz nach3 Uhr wurde
hier ein schwaches Erdb eben  verspürt.__

Volkswirtschaftliches.
Dortmund. 22. Januar . Der Bruttoüberfchuß der Har-

v e n e r B e r g b a u - G e s e l l s chaf t im Dezember 1802 (24
Arbeitstages betrug 1171 500 Mk gegen 1 188 700 Mk. (23 Arbeits¬
tage, im November 1802 und 1270 000 Mk. (24 Arbeitstage, tut
Dezember 1901.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Die Zeitungsnachricht, daß vom 1. April 1903 an die ein-

jährige Befreiung solcher Zuzichenden, die sich hier nicht des Gr-
werbs wegen niederlaffen, aufhören wird, ist wohl so zu ver
stchen, daß solche sich von dem genannten Datum an
neu  in Wiesbaden Niederlassendendiese Befreiung nicht mehr
genießen sollen. ES ist uns nämlich ein  Fallbclanni , daß ein
nichtpreußischer älterer Herr, großer Musik- aber noch größerer
Naturfreund, vor der Frage stand, ob er für den Rest semes -in-
samen Lebens Wiesbaden oder Baden-Baden wählen solle. Für
Wiesbaden sprachen die dort gebotenen größeren Kunstgennste,
für Baden-Baden die schönere Natur , uud er war ichon ent¬
schlossen, den letztgenanntenOrt zu wählen, alS er durch den von
der Wiesbadener Kurverwaltung  veröffentlichten
und a m t l t ch versanden Prospekt dahin belehrt winde, daß er
in Wiesbaden das erste Jahr  seines dortigen AipenthaUes
von der Gemeindesteuer  b e sr c i t sein werde. Die
Tatsache, daß durch diese Vergünstigung die nicht unbeträchtlichen
Umzugskosten gedeckt würden, bewog ihn, nun doch Wiesbaden
vorzuziehen und als neuen Wohnort zn wählen, wo er nun seit
einem Monat wohnt. Die Wahrheit dieses Sachverhaltes kann
durch seine Bekannten, mit denen er über d,e bevoritehende Ver¬
legung seines Wohnsitzes gesprochen hat, bewiesen werden. Wenn
der bctr. Herr nun schon während  des ersten Jahres semer
Ansässigkeit in Wiesbaden zur Zahlung der Gemeindesteuer heran-
gezogen würde, so hätte er die Folgen einer Täuschung zu tragen,
die nicht er verschuldet hätte. Die Berechtigung einer solchen
R ü ck Wirkung einer Neuerung ist undenkbar. Wir b.tten um
Aufklärung dieser Angelegenheit.

* Würde der Vorstand des Vereins für ArbeitS.
Nachweis  den Herrschaften, die Beiträge bezahlen, auf diesem
Wege Aufklärung geben, warum kein Direktor für die weibliche
Abteilung vorhanden ist? Die Klagen über die geringe Kontrolle
wären dann wenigstens erklärt. Der Vorstand belehrt uns , daß
der Arbeitsnachweis nicht städtisch ist. DaS ist sehr zu bedauern.
— Ein Herr als Bcrivalter in der Männerabteilung würde in
ganz anderer energischerer Weise mit den Arbeitern verkehren
können wie ein junges Mädchen, das hier garntcht am Platze
ist Hoffen wir , daß der Magistrat sich bald entschließt, diese sonst
so segensreiche Einrichtung ganz zu übernehmen und sie wie
früher unter die Leitung eines Direktor» zu stellen, sodaß die
ewigen Klagen aushörcn.

* Als eine „grenzenlose Unverschämtheit
des Yankeetum  ö" ist (einem Berichte des „TagblattS zu-
folge, in einer Versammlung des Alldeutschen Verbandes zu
Mainz die Monroe - Doktrin  bezeichnet worden, und eS
wurde dabei auf einen Ausspruch des Fürsten Bismarck Bezug
genommen. Das ist sie auch vom europäischen Standpunkte aus.
Aber was wird dadurch an der Sache selbst geadert . Die
Monroe-Doktrin ist eben eine Machtfrage und wird Bestand und
Geltung haben, so lange die Amerikaner in der Lage sind, sie
ausrecht zu hatten. Dazu sind sie letzt alSeni Volk von 80 Mill.
sicherlich besser im stände als vor 80 Jahren , da „e 10 Mill.
zählten Als vor 80 Jahren Präsident Monroe die nach ihm ge
nannten Grundsätze der amerikanischen Politik (nicht des Kölker
rechts, wie hänsig irrtümlich gesagt wird, der Heiligen Alltanz
acacnüber aufstelltc, wären die Amerikaner sehr wohl tm stände
aewesen sie geltend zn machen, denn sie hätten dieser gegenüber
8ie See vollständig beherrschen können. Außerdem wiitzte Prast.
dent Monroe, Laß er im Notfälle die englische Flotte hinter sich
babe Die Heilige Allianz tat nichts dawider, protestierte nicht
einmal gegen die „Anmaßung". Später ist Napoleon in Mexiko
davor zurückgcwicheu und England in Venezuela. Die i.merikaner
sind dadurch in ihrem Entschluss- , sie aufrecht zu halten natürlich
nur bestärkt worden. Sie dürfen dabei mit Zuversicht aut die
militiftfie Lage Europas rechnen. Keine der Fcstlandsmachtedarf
mit ihnen anbinden, weil jede befürchten muß, daß ein böser
Nackibar sich dies zu Nutze machen würde. England ist die einzige
Mackt d e ihnen zur See entschieden überlegen ist. Aber Eng-
wnd ist auch diejenige, welche ihnen die verwundbarste Stelle
üictct Denn Kanada würde nach Ausbruch eines Krieges bald
von amerikanischenFreiwilligen überschwemmt sein und im
Frieden schwerlich zurückgegeben werben. Also werden die
Amerikaner sicherlich auf ihrer Monroe-Doktrin bestehen, d. h.
sie werden die Anlage neuer europäischerKolonteen und die
Ausdehnung der noch bestehenden nicht zugcben. Ob sie das
durchsetzen können, ist ausschließlich eine Machtsrage, die aber
gegenwärtig für sie sehr günstig steht. £ . Sch.

Handelsfeil.
Deutsche Reichsbank, über die Lage des Geldmarlries ver¬

lautet, daß die Rückflüsse in die Reichsbank nicht so anhaltend
sind, wie in der gleichen Periode des Vorjahres. Doch wird an¬
genommen, daß nach dem nächsten Reichsbankausweis, der
heute veröffentlicht wird, zu einer Diskontherabsetzung um ein
halbes Prozent geschritten wird.

Biskontogesellschaft. Was Herr Dr. Arthur Salomon Sohn
von der Diskontogesellschaft in New-York beabsichtigt, darüber
ist man an der Börse nicht mehr im Zweifel und was darüber
vorerst zu erfahren war, haben wir schon gestern mitgeteilt; es
handelt sich einfach um die Venezuela-Angelegenheit. Nur ist
man sich darüber noch nicht ganz klar, welcher Art eben diese
Venezuela-Angelegenheit ist und wie dieselbe geregelt werden
wird. Über die anderen Versionen, die in dieser Sache in Um¬

lauf gesetzt sind, berichten wir lieber nicht, da sie zur Auf¬
klärung auch nichts beitragen. Auch den Diplomaten der
Finanzwelt beliebt es, in neuester Zeit sich in ein gewisses
Dunkel zu hüllen. Kinstweilen hat die geheimnisvolle Reise,
sowie die bevorstehende rumänische Konversion den Kurs der
Diskonto-Kommanditanteile über 2 pCt. gehoben.

Die deutschen Großbanken. Wir haben gestern darauf hin¬
gewiesen, daß die ersten deutschen Aktienbanken infolge der
bevorstehenden Finanzgeschäfte eine. Kurssteigerung erfahren
haben. Dabei möchten wir aber darauf aufmerksam machen,
daß es bei Dankaktien sehr selten Kurssprünge von 3, 4 und
5 pCt. gibt, wie dies zuweilen bei Industrieaktien zu beobachten
ist. Bankaktien, wenn sie in Bewegung geraten, gehen meist
ein halb oder höchstens prozentweise in die Höhe; eventuell
auch zurück. Die gegenwärtige günstige Beurteilung der
Bankenwerte beruht auch auf der Bewegung, welche am
Terrainaktienmarkte zu beobachten ist, denn aus der Kurssteige¬
rung dieser Art Werte ziehen die Ranken namhafte Gewinne.
Auf diesem Gebiete blüht ihnen noch manch schönes Geschäft
direkt und indirekt. Der Bau der großen Heerstraße von Berlin
via Brandenburger Tor-Charlottenburg über die Havel nach
Döberitz soll bald in Angriff genommen werden. .1a, es heißt,
daß die Verhandlungen zwischen C.harlottenburg und der Regie¬
rung bereits soweit gediehen sind, daß das gewaltige Projekt
schon im Frühjahr in Angriff genommen werden kann. Hieraus
würden alle Terraingesellschaften des westlichen Berlin ihren
Nutzen ziehen, ganz besonders jedoch die Deutsche Bank, die
einen ausgedehnten Besitz im Grunewald und am Kurfürsten-
damm hat. Ein anderes großes Berliner Projekt, der Bau des
Hohenzollemdamm.es, einer neuen Prachtstraße nach dem Süd¬
ring der Stadtbahn zum Grunewald soll ebenfalls schon dieses
Frühjahr verwirklicht werden. Hier greift hauptsächlich die
Terraingesellschaft Berlin-Südwest ein, besonderen Nutzen
zieht aber auch hieraus die Diskontogesellschaft in Verbindung
mit der Westlichen Bodengesellschaft, die der Neuen Boden¬
gesellschaft liiert ist. Erwähnt sei hier noch, daß die Diskonto¬
gesellschaft sich gegenwärtig mit irgend einer großen Trans¬
aktion in New-York trägt. Der Geschäftsinhaber der Gesellschaft,
Dr. Salomon Sohn, ist nach New-York abgereist. An der Börse
verlautete gerüchtweise, daß dem Institut für die im Besitze der
großen Venezuelaeisenbahn befindlichen Venezuelabons ein#
Offerte aus Amerika zugegangen sei.

A. Schaaflhausenscher Bankverein. Aus Berlin kommt di«
Meldung, daß der Börsenvorstand im Prinzip den Antrag auf
Zulassung der Aktien zum Ultimoverkehr genehmigt hat Dies
war vorauszusehen.

Ungarische Kreditbank. Dies Institut wird für das Ge¬
schäftsjahr 1902 34 Kr. Dividende verteilen, gegen 80 Kr. im
Vorjahr. Weiter wird bekannt, daß dasselbe eine AktiengeseRs
schaft für Hebung des Fremdenverkehrs in Ungarn mit großem
Mitteln gründen will. — Solange die Ungarn ihren übertriebenen
Nationalstolz nicht auf ein natürliches Maß einzuschränken
ve;stehen, und vor allem ihren lächerlichen Deutschenhaß nicht
aufgeben, wird alles Geld, das zur Hebung des Fremdenverkehrs
hinausgegeben wird, nicht viel nützen und so auch die mm«
Aktiengesellschaft kaum zu einem gedeihlichen Ziel gelangen.
Es ist sehr zu bedauern, daß das sonst so ritterliche Volk allem,
was deutsch heißt, gegenüber so borniert sein kann.

Maschinenfabrik Gehr. Hemmer in Neidenfali. Zur Insol¬
venz dieser Unternehmung dürfte für unsere Leser von Inte» #»#
sein, daß das Aktienkapital als verloren gilt. Ein Konsortium,
bestehend aus der Oberrheinischen Bank, Deutschen Bank und
Schweizerischen Kreditanstalt, ist mit 500 000 Mk. beteiligt De®
Verlust der Deutschen Bank ist jedoch sehr gering; hierg#f«n
steckt die Oberrheinische Bank allein mit 300 000 Mk. drin. Di#
Mannheimer Bank besitzt für eine Obligationenanleihe von
500 000 Mk. eine hypothekarische Eintragung zur erstem Stelle.

Textilindustrie. Die Berichte aus den sächsischen Industrie¬
bezirken lauten im ganzen recht befriedigend. Gleiches läßt
sich von den süddeutschen Plätzen sagen, nur in Westdeutsch¬
land lassen die Verhältnisse noch manches zu wünschen übrig.'
Die Lohnkürzungen in der Krefelder Sammetindustrie, die am
10. Januar in Kraft getreten sind, und durchschnittlich 10 pCt
betragen, tragen dazu bei, die nächsten Aussichten im G*-.
schäftsgang zu trüben. Auch wird im allgemeinen die Befürch¬
tung ausgesprochen, daß, wie bei früheren Anlässen, bei Ge-
schäftsbesserung infolge der viel zu starken Leistungsfähigkeit
der Fabriken leicht Überproduktion ein treten könnte.

Waggonfabriken. Wie gemeldet wird, ist die Beschäftigung,
wie die Preisgestaltung der Waggonfabriken keineswegs so
günstig, wie vielerseits angenommen wird. Im Gegenteil, di«
Tätigkeit läßt andauernd sehr zu wünschen übrig. Auch nach
dem Etat pro 1903/04 ist auf diesem Gebiete keine Besserung
zu erwarten. Wie aus den Ziffern hervorgeht, werden die Aus- ,
gaben für Lokomotiven und Eisenbahnwaggons sowohl iwi
Ordinarium, wie im Extraordinarium bedeutend geringer sein,
als im Vorjahre. Um nur ein Beispiel zu erwähnen, sind im
Extraordinarium für genannte Zwecke nur 15 Millionen Mark
vorgesehen, gegen 37 Millionen Mark pro 1902. Die Waggon¬
fabriken haben also eine weitere erhebliche Verminderung ihrer
Beschäftigung zu erwarten, da die preußischen Staatsbahnen
ihre Hauptabnehmer sind. An Privataufträgen besteht schon
seit längerer Zeit Mangel.

österreichisch -Alpine-MontangesellEchait. Wie man ver¬
nimmt. ist die Gesellschaft seit neuerer Zeit reichlich mit Auf¬
trägen versehen und es finden bei ihren verschiedenen Werken
zahlreiche Arbeiteraufnahmen statt. Auch andere Werke der
obersteierischen Eisenindustrie sind mit Aufträgen reichlich
bedacht.

Rumänische Schatzanwoisungen. Wir konnten schon,
gestern mitteilen, daß die Umwandlung der rumänischen Schatz¬
scheine in eine Anleihe in allernächster Zeit zu erwarten ist,
da die Genehmigung der rumänischen Kammer zu dieser Trans¬
aktion so gut wie sicher ist. Die neue Anleihe wird eine
5-proz. und amortisierbar sein, sowie auf 10 Jahre unkündbar.
Eine von der Diskontogesellschaft geführte Finanzgruppe, bei
der auch Pariser Banken beteiligt sind, wird die neue Anleihe
übernehmen. _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _

H
GeschiiMches.

aujetts ifajjeleri | afer=flefao
ist das (M.-N. F4920) F10

bekömmlichste Uinder-Getränk.
Nur acht in blauen Cartons k 1 Mk., niemals lose.

Die Msrgen-Airsgade umfaßt 18 Seitrtt
und „Lano- llnd HauswirtjchajtlicheRundschau" Nr . - .

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für di- Anzeigen und Reklamen: H. Dorn aus : beide m Wiesbaden.

Druck und Brrlag der L. Schellend erg scheu Hof-Buchdruckere, in Wiesbaden.
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Pita -Mmt, (Miiiöcii-fitiui,
Walkmiihlstr. 13, Emserstr. 51,

empfehlen die Arbeiten ihrer Zöglinge und
Arbeiter:Körbe jed.Artu.Grösse,Bürste»
waareu, als Besen, Schrubber. Abseife
bürsten, Wnrzelbnrsten, Anschmicrcr, Kleider-
und Wichsbürsten rc.rc., ferner Fusnnatten.
Klopfer, Strohscile rc. rc.

werden schnell».billig
neu geflochten, Korbreparatnre » gleich
und gut ausgeführt.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt
und wieder zurückgebracht, l?206

Ketten
u. Kett- Maaren

kaufen Sie jetzt
enorm billig

in dem

!Saison-Ausverkauf!
bei

irx,
Marktstr. 14, am Schloßplatz.

Wir liefern für

1M. 80 Ns. IMkl-Wel,
vollqrosi, mir2 Pfd. Federn, gut
gefüllt;

>"9 Wb. 1 Dn -Dcibbllt.
l '/' -schläfig, Vollgros;, mit 6 Pfd.
Federn, gut gefüllt.

Ferner geben wir
jetzt bedeutend unter Preis ab:

Bett-Mernm Damen.
Wir liefern für 50 Pf . 1 Pfund

Orau« Federn; bessere Qualitäten
ä 70, SO, 1.- , 1.28, 1.50 und
Mk. l .ltO. Weiße Federn u. Halb-
Dannen, doppelt gereinigt, per Pfund
Mk. 2. - , 2.25, 2.80 u. Mk. 3.50.

„Barchent und Frderleinen" p. Meter
00, 70, 80, 80, 1.— und 1.20,
fammtliche Qualitäten sind auch in
doppelter Breite am Lager.

„Betttücher" obne Aaht' per Stück
Mk. 1.50, 2.—, 2.50 und

„Betttuchstoffe", am Stück obne Nabt,
per Meier 60. 80, 85, 1.20, 1.40.

„Matratzen-Drelle", 120 und 140 Ctm.
breit, per Meter von 85 Pf . au.

„Strohsack-Leinen", uni, aeftrefft und
carrirt. per Meter 85, 45, 60, 70 und
«0 Pf . 88

In „Bettbezügen" riesige Auswahl,
billigste Preise.

R- ther Damast 45 Pf . ; Weißen
Damast 38 Pf ., auch in doppelter
Breite; Bett -Cattun «24 Pf .; Satin
36 Pf . ; Satin -Auguste 45 Pf . ;
carrirt HauSmachcr Bettzeug 30, 40.

50 und 60 Pf.

Fertige „Bezüge n . « iflen" . „Weiße
Kiffen" von 70 Pf . an.

NB. Alle bei»ns gekauften Bettwaaren
laffeu wir unseren Kunden gratis nähen

Günstige Gelegenheit
zum Einkauf von Möbeln.

Wegen bevorstehendemUmzug verkaufe sämmtl.
auf Lager habende, gut gearbeitete Möbel, Betten
aller Art. Sophas und Divans zu febr billige»
Preisen. Besonders günstige Gelegenheit fürBrautleute. Eigene Werkstätteii.
Bürgerl. Möbel-Magazin Will, . Heumann,

Heleneullraüe1, Ecke der BleiMrake,
II

Inventur 1903.
liiSKTkaiif

eines grösseren Postens

Schweizer
Stickereien.

M. Kussmaui,
Rheinstrasse 37.

Private,
Pensionen, Wirthc erhalten von einen, hiesigen
leistungsfähigenManusocturwaareugefchäft Credit
gegen3 oder 6 Mouste Ziel zu den billigstc»
Kassepretsen, Nur zablüugsfäbige Käufer wollen
sich melden unter Chiffre 18. ISS in dem
Tagbl.-Bcrlag.

daa gesunde Urteil des Publikums nimmt Sunlight
Seife den ersten Bang als Wasch- u. Haushaltungsseifeein.

unliglit
Nach Vorschrift angewendet vereinfacht sie die Arbeit und verlängert die
Haltbarkeit der Wäsche, da bei ihrer grossen Reinigungskraft der

schädliche Sodazusatz überflüssig ist.
Ein Versuch überzeugt.

Wiesbadener Kranken- und Sterbe-Verein.
, General-Versammlung

Montag , den 26. Jannar 1803, Slbends 8 '/* Uhr, im Lokale des Herrn Winsiirer,Bl-ichstrake 5.
Tagesordnung:

~ 'Cu  2 . Erganzungrwahl de« Vorstandes. a) des Schriftführers, d) von sechs
Be,sttzcrn. 3. Wahl einer Rechuungs-Prüfungs-Commifsion. 4. Allsten,eines. B343

Recht zahlreiche» Besuch wünscht Der Borstand.

Hdnricl) Roeraer,
Buch -, Kunst - und Antiquariatshandlung,

Langgasse 25,
wurde heute unter

No . 2970
an das Fernsprechnetz angeschlossen.

222$ fr

3000 Pfd.
Grcher

3000 Pfd.

Prima Schellfische 40- 50 Pf.eextra prima lebendfr.
Dorsch, bis5-pfündig, pro Pfd. 30—40 Pf. (Dorsch
ist dem Schellfisch inr Geschmack ebenbürtig.)Cabliau, ganze Fische, 30- 40 Ps.

Cabliau »»*Ausschnitt 4o- «oPf.
Norderneyer Angelschellfische 80 Pf.
Prima frische kleine Salme (kein gefrorener) pro Pfd . 1 Mk. 50 Pf.
Rothfleischiger Salm im Ausschnitt 1 Mk. 50 Pf . Lachsforellen I Mk.

80 Pf . Aechte Bachforellen 2 Mk.
Kleine Steinbutte 1 Mk. 20 Pf . Schollen 70 Ps . Heilbutt im Aus¬

schnitt 1 Mk. Backfische ohne Gräten 40 Pf . Merlans 50 Pf.
Lcbendsr. Hechte 1 Mk. Frische Zander 80 Pf . Lebendfr. Rhein¬

zauder von 1 Mk. 20 Pf . an.
Aechter Winter -Rheinsalm, Wesersalm, lebende Bachforellen, lebende

Hummer, Aale, Schleie, Karpfen rc. billigst, Epcrlans 50 Ps.
Frische grüne Häringe bei5 Pfd. pro Pfd. 20  Pf.
ratbückliuffe 10 Pf ., Dtzd. I Mk. Frische Seemuscheln 80 Pf. 221

Zur Revision
«nd event. Ergänzung einer Karte der

Umgebung von Wiesbaden
wird eine geeignete Persönlichkeit gesucht, welche diese Arbeit durch eigene
Anschauung bei Spaziergängen in zuverlässigsterWeise übernehmen kann.
Es mögen sich jedoch nur wirklich hierzu befähigte Herren melden und ihre
genaue Adresse unter „Kurie “ J . 140 im Tagbl.-Verlag niederlegen.

Feinste Süßrahm-Tafelbutter
Postcolli, 9 Pfd ., Mk. 18.58,

Beste Landbutter
Postcolli, 9 Pfd ., Mk. 9.58 inclusive Ver¬
packung franco jeder Poststation gegen Nachnahme.

Ludw . Hengehbld Nachfg .,
Fürstenau in Hannover._

Aepsel! Aepfell
18 Pfd . 65, 75, 90 Ps. nnd 1 Mk.

W . Holtmann , Scbanstraße 3.

GoldparmänenZI
qrane Reinette« desal. Qbstl. fyrieörirbftr. 47.

8ste.Matjes-Häringe
empfiehlt 212

CIis\ Keiper,
Webergaffe 34.

1

notorliv Aus' j,
US !! : „Frartcofortri"
'Patjlspla'.;. 19 pS ,Frankfurt >.H . ,

•flmpfu .-til* itcfl für A-K.i' u-ilftr . filM
roiUeloflic « .' «Her Art,
überall , — Promptst » “ » ri

Walhalla -Restaurant.
Tiiglicli ab 8 GJbr Abends>

Grosses Concert
der

au « Agram.
Eintritt incl. Programm 10 Pf.

Einladungs -Karten.
Menu-Karten.
Tischfiihrungs -Karten.
Tanz -Karten.

C. Schellenberg,
(■»ldgatse 4 . 94

Zurückgresetztc ftavelocha
und Gummimäntel«

15 bis 25 Jlk ., dopp. Werth . Engl. Magazin
Wl Wejfiier , Wilhclmstrasse 44.

Nn Waggon UlhenslhrMüe.
ein Waggon polirtcr Kleiderschranke.
Waschkommoden, Tiiche anack. I»I>. Lendle.
Möbelpolsterer». Möbelgcsch., Ellenbogengasse 9.

M 88 ML-
CresnndlieltsH>inden
für Hamen (Marke ges. geschützt).

Anerkannt bestes Fabrikats
Besitzen die höohsto Aufsaugungs¬

fähigkeit, sind heim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet s» 1 EBtzd.
» l/a

Mk . I .-so **r.
Beresti - nngsgürtel in

Preislagen.
allen

111

Obs *.  Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Pr neue Stocks, »lleubogeng.6 n. a. d. Markt.

- r ei** C°

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.

1 Fl. Mk. 1.o° bis Mk. 5.—.
Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke,
lieberall erbültlicli. 1IT 518

Kartoffeln, mafnnm boimm,
Ia haltbare Waare, Thüringer Paulsen Juli
(aelbfleischigeStieren), rnnde gelbe Thüringer,
Manskartoffel» , Schneeflocken, Branden»
vurger liefere frei Haus.

Ott « ITnkelbach , Scbwalbacherstr. 71,
Kartoffelnbandlung. Telefon 2734.

Aecht Uulmbacher Vier.
HervorragendeAcrzte urtheilen:

Es giebt kein besseres Stärkungsmittel » als ein
reines mildes Bier wie

In voller Aechtheit in Flaschen zu haben bei
A'url ]£Inders , Flaschenbicrhandlung,

Oraniknstraße 4.
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Walhalla.
Samstag , «len S84. Januar , Abends 8 1/* Uhr:

II. grosser
Masken - Ball.

Vertheilunqr 5 werthvoller Damenpreise.
I . Preis ; Eine Defregger Copie in schwerem Goldlahmen.

*1 « Ein kostbares Album mit Handmalerei.
8II . Eine elegante Damenliandtasohe aus Leder.
! *'■ Zwei Vasen in Kupferfassung.

V. „ Eine weibliche Figur.
Die Preise sind in dem Schaufenster der Cigarrenhandlung Ton Herrn C . Cassel.

Kirchgasse 40, ausgestellt,D Orchester , 2  Orchester.
Die Logen bleiben gegen einen Zuschlag von 50 Pf. auf die Tageskarte für die Besucher reservirt.

I» 1" * Herren t Maske oder schwarzer Gesellsohaftsanzug, weisse Crayatte u. oarnevalistisohes
Abzeiohen.

Anzug Hamen : Maskencostüme.
Auf Durchführung dieser Bestimmung wird strengstens gehalten.

Klntrltt : Vorverkauf Mk. 1.50. Eintritt « Abendkasse Mk . 2,—.
Im Haupt -Restaurant:

Grosses ConcertdcrOriginal-Croaten-KapelleansAgram
unter Leitung des Kapellmeisters Alois Kolior.

Der Saal ist auf’sPrächtigste geschmückt und die grosse Saaldecoration mit Hunderten von
bunten Glühlampen ansgestr.it :t. Ille Direktion.

Sprudel.
iHontag , den 26 . Januar 1903:

im grossen Saale des
Motel Victoria.

Saal Öffnung : 11 Minuten nach 7 Uhr.
Einzug des Comit ^s 11 Minuten nach 8 Uhr präcis.
Fremden -Einführung — soweit Raum vorhanden—

4 Mark.
Fieder zu dieser Sitzung sind bis spätestens Freitag, den 23. Jan. 1903,

bei Herrn Jos . Hupfeld , Bahnhofstrasse 2, einzureichen und Yorträge bei
Herrn C. Kalkbrenner , Friedrichstrasse 12, anzumelden . 230

Der kleine Rath.

nur durch Mitglieder:

vit | fMricb , flrmtnrubltraös7

Lieblicher Male
des

Asgblstls tob

Znhad««:
H . ßcheurer

nimmt

TsgblsttsGeKeliungen
sowie

Anzeigen-Aufträge
für das Miesbsüener Tsgblstt

ZU den üblichen Preisen jederzeit entgegen.

nr Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Gut gearb. pol. lt. lack. Möbel, nt. Handarbeit,
m. Ersparnis;b. hob, Ladeiimietbe sehr bill. zu verk,:
nollft. Betten 40- 150 Mk., Bettst. 12- 60 Mk..
Kleiderschr. (in. Aufsatz) 21- 70 Mk.. Spiegeischr.
-iO- 90 D!k., Verticom« (pol.) 34—70 ML. Kam.
16—34 Mk., Sfücficnfdiräufe23—38 Mk., Sprung,
rahmen 18—24 Mk.. Matratzen in Seegras ,Wolle,
Slfrif ii. Haar 10—60 ML, Deckbetten 12—30 ML.
Sovbas , Divans und Ottomanen 26- /5 Mk.,
8t-as» kommodeii 21- 60 Mk.. Sovbas ". Auszug,
fficfie 15—25 ML, Küdicn- und Zimmcrtifche6 bis
10 Wik., (Stühle 3—8 ML, Sopba- inid Pttiler-
spiegel 5.50 Mk. n. s. w. Große Lagerräume.
Gigene Werfstätte « . Franke,istraß « 1».

CWze Gelezecheit.
Zwei sein polirte Betten mit Federn, ä 125.

abziigeben. Näbercs
Albrechtstrahe 22 , Hth . Part.

sehr rentabel, in Mitte der Stadt , nur an an-
zablungssäbige Käufer zu verkaufen. Agenten anS-
aescblosien. Offerten unter 2 » bauptposilageriid.

Ociu altbeknuiu gutgebendes Kurz - und
Wollw .-Gcschäft ist Krankheit halber zu vcrk.
Offerten unter T . 13 » an den Tagbl -Verlag.

!!
Feineres Gejamst, in best. Kurtage,

für Dame oder Ehepaar passend, weg
anderw. llntern . prciSW. abzugeb. Laden-
miclhe überaus billig. Sichere Existenz.
Zur Uebernahme ca. 10,000 Mk. nötbig.
Äntr. jed. Zeit. Otto Engel. ?Ibolf"r. 3.

Ii
Ein kleineres, noch in Betrieb

_ stehender Speditionsgeschäft
ist anderw. Unternehmung halber preiswerth zu
verkaufen. Näh. im Tagbl.-Verlaa._ Lw

Ein Droschken - Fuhrwerk
_ mit Nummer ist zu verkaufen.

Nähere« im Tagbl.-Verlag._Pb
Eine fehlerfreie braune Stute , 10 Fahre alt,

in origineller Ausstattung
Iiokert die

li.ScMenberg’sclie Hof-BucMructerei
Wiesbaden.

Die Jahrgänge 1900—1902 von Bazar,
lieg . Blätter , Buch für Alle , Daheim,
artcnlaube , Gegenwart , Graphic , Grenz¬

boten , i’IUustr :t«i» n, Jugend , Kladdera¬
datsch, Deutsche Monatsschrift , Meggcn-
dorser Blätter , Romanvivtiothek » Roman-
zeitnng , lieber Land « . Meer , Universum,
Vom Fels z. Meer , Westermanns Monats¬
hefte, Jllnstrirte Welt , Woche, Jüustrirtc
Zeitung » Zukunft , Zur gute » Stunde
werden billig abgegeben. « nr , Pfeil , Buch
Handlung, Kleine Burgstraßc 4 225

25'/
bil- Fedlfarb.-Cigarren,
li - Z. Zt . große Auswahl.

.. fler piltt’sClptrai-
V tttth Lagerei, Kl. Langgasse 7,

zw. Langgasse 15a n. 17.
Kleiderschr., pol. u. lack., l - u.2-ih., Kommode,

Schreibtische, Sccrctär b, zu vk. Wrstendstr, 6, P.

Ein Pelzmantel zu verkanse»
Metzgeraaffe 16.

Gerr. Herrenpelz b. zu v. Dotzbeimerstr. 58. P.
Ein dunkler Herrcn -Ncverzicher zu ver¬

kaufen. Näheres Weilstraße5, Part.
Ein Fra <k° miD ent Zacket - Anzug , auf

Seide, normale Fig., ca. 170 Ctm., ein llebersee-
Troven-Neisekoffer nbziig. Näb. Tagbl.-Perl . 0n

Rosaseid . Empirctteid sehr billig z» verk.
Albrechtstraße8, 1 L, von 9—8 Uhr.

Rosa -Empireeostüm , kl. Fig., für 3 Akk.
zu verkausen Rieblstraße 16. 3 r.

Hübsch, seid. M -A. (Soiinenbl.), N. nicht gelr.,
f. 12 Mk z. vk. o. f. 6 Mk. z. vl. Porkstr. 4. 2 I.

Zwei Damcn-Maskcn,
1 weißseideiie» Ballkleid. 1 bellseidene Blonse und
elegante« Wollkleid billig zu verkaufen. Adresse
im Tagbl.-Verlag. Pn

Eleg . Maskcn -Anzng . einmal getr., billig
zu ve' kaiifeii Sdintzenbofstiaße2, 1.

Maskcn -Costüm (Kornblume) für Tanz¬
schülerin zu verkaufen Rbeinstraße 46.

Drei elegante Masken -Costüme zu ver-
kailien ober zu verleiben Häfnergaffe 17, 2 r.

Drei Doniin., Seihe,z. v.Zimmermannstr. 6, P.
Eleg. Masken -Anzng (Veilchen) billig zu

verkansen Adolks-Allee 85, Part.

©ine werlljmlle Markenfammlimg
zu verkausen. Reflectanten unter M. I » « besorgt
der Taabl.-Verlaa.

Clavier, Uffi * ** *”
Werd Marx i 'acUr . ,

Kirchgaffc 8.
Markistraße 28, Betten , enorm

vis-ü-vis Möbel , billigen Preisen.
Kein̂ aden^ ' ' Schränke , Solid gearbeitet.

Lager im Hinterb. Sophas Eigene Werkst.
Jean Tl »Urin *r. Tapezirer.

Umzugs halber
verkaufe alle tttt Lager badenden Möbel, als
versch. eieg. Schlaszim.-Einrichtungen, einz, Betten,
Waschkommode, Naditlische. Spiegel-, Kleider-,
Büärer- und Küchenschränke, Herren- und Damen-
Schreibtische, Büffet«, Berticows, Garnituren und
cinz. Sophas ii, Sfamelt<fctien, alle Arten Tische.
Stühle . Spiegel, Bilder, Näb-, Servir - u. Baucrn-
tiiche, Paneelbretter, Handlnch- und Gardeioben-
ständer, Clavierstühle rc. z» riesig billigen Preisen.

IPI >. Seihe ! . Ble 'chstraße 24.
Zwei eiserne Bette » mit Strohm . n 8

u. 10 Mk., 1 Chaiselongue8 Mk., 1 Waschkommode
(lck.), 10 Mk.. zu verkaufen Scharnhorststt. 15, Ld.

Eine 2-schl. Mnsäielbettsiciie mit Svrungr . 3o.
Viereck. Tisch5, Ottom. 20, Deckb. 10, Weißz.-schr.
4 Mk. (Aller wie neu) zu verk. Adlerstr. 63. fo. l .r.

Ein schöner Betthimmel,
passend für zwei Betten, sowie

ein großer Gasherd mit Bratofe» Wegzugs halber
zu verkaufen. Näh. Wilbe lminenstraße 12._

Bettst. m. Svr . bill. z. vk. Hermannstr. 10. D.
E. Kameltaschen -Sopha und 2 Testet

120 Mk. Blüchers,raße9. Htb. Part . _

Mod. Pliischgornitnr,
neu, Sopha u. 4 Sessel, für 195 Mk. zu verkaufen
Oranienstraße 10. 2. _ _ ._ _

Wegen Mangel an Ram
ist solide « Büffet im Preise von 220 Mk. ab-
zugeben. Näbere? Älbrechtftra ^e 22 , Part ._

Bill. z. vcrk. : Bücher-, Kleider- Kucheiftchr.
Sekretär, sch. bochh. Betten in. Robb. u. Nachtichr..
Bettst. mit Nahmen von 12 M. an, eleg. Nußb.»
Kinderb., Wasch- u a. Kom.. cinz. Rabm. n. Matt ..
Sopha, Sessel. Lnmven Moritzstr. /2, Gtd. 11 . ,

Ein zwcithür. yoltvter Kleidersdiraiik 55, ein
Sopha und 2 Sessel 135, 1 Spiegelschrank 85,
Verticow 40, Pfeilerspiegel mit 1Stufe 45, zwei
Betten mit Federn a 125, 1 Bücherschrank 70,
Auszugtisch 25, Waschkommode mit und ohne
Marniorplatte, 1 Divan 75, Vorplatztoilette40,
1 Inrfivler Kleiderschrank, 6 s-bone Stuhle 2/.
verschiedene Tische und Sviegel, Kucheinchranle
werden nach Uebereinkunst noch billiger ab»
gegeben. Näheres
Albrechtftratze 22, Hth. P.

Verschiedene gut erlialtenc Möbel preiswert^
zu verkaufen Luisenstraße2, 1. __

Wegen Baiiverändernng ist ein Posten Möbel
spottbilligz» verlausen: Küdienschr., Cauape,
Kleiderschr., Bilder, Regulator, Tische, Kuchentisch,
Kuchenbr., 1-schl. Bett, frisch aufgep.,18 ML. 2-M.
80 ML, Deckbett4.50 ML, Kücheuschr. 3.50 Mk.,
Galt, in all. Gr . ». 30 Vf. an Römerberg 16, B.

Eine Staffelei b. zu verk. Dambachtbal8. 2.
Schubmacherni., a. S .. c. Bett u. Ladentb. m.

12 G. zu v. A. z. 1 i, 2 U. Sllbreditfit. 23, £>. 1.
Reue Nähmaschine6. zu verk. Nieblstr. 5, 1 I.
G. erb. Sportw . bill. Philipvsberastr. 4, 2 r,
E. n. Sv .-W n. 1 Guit.-Z. Oranienstr. 41,8 r.
E. gebr. K.-Waaen b. z. v. Helenenstr. 23, Ö. 1.

Gelegenheitskauf.
Zwei wenig gesabrene, noch sehr gut erhalten»

Fahrräder äußerst billig z» verkaufen.
.Rakolt Ctotttried . Grabenstr . 14.

Ein stab. H.-Fahrrad (Pfeil) s. 68 Mk., 1 gr,
eis. .Herd u. 1 Wäschen,, zu vk. N. i. Tagbl -V. K<

afB fc . Ein gut erhaltener 2-röhr.
Conditor -Ofen , sowie kleine»

Messinggestell mit Glasplatten zu verkaufen
Rheinstraße 87, Conditorei. _.

Großer Gas -Zimmerofen billig zu ver*
kaufen Kapellenstraße 74.

Ein gr. Ofenschirm5, 1 Kinderw. 6, 1 Cvaises
longue 16, 1 schw, Leders. 20 M. Langg. 23, S . 1,

Eine Hobelbank mit Werkzeug zu verkaufeg
Stiftstraße 24, Htb. 1._ ,

Holzschuppen , 9.00 lang, 4.00 breit, billig
zu verk. Näb. Wilh. Fürstchen, Walluferstraße 9,

Eine schöne Boliüre mit Sameqt
Voge't zü BCifaufeti.

Carl Bender , Goldgasse 21.
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Jagd -Verpachtung.
Samstag , den » 1. Januar , Nachmittags 3  Uhr , wird auf dem

Korsthause Ludwigshöhc (Leniaberg) die Jagd des ca. 1000 Morgen umfassenden
Nniverfilätswaldeöin der Gemeinde Budenheim öffentlich auf weitere neun Jahre vom
1. Februar d. I . ab verpachtet. Auskunft ertheilt Großh. Forstwart Stoll auf
'Forsthaus Ludwigshöhe. (No. 40838) F 28

Mainz , den 20. Januar 1903.
(drosch. Generalreceptur des Mainzer Univerfitätsfonds.

Hofmann , Großh. Finanzamtmann.

Israelitische Cnltusstener.
Einzahlungstermin für die 3. Rate: F 320

2V. bis 3V. Januar , Vormittags 8Vs—11 Uhr.
Israelitische Cnltuskasfe.

Nachlaß-Versteigerung.
Im Austrage der Erben der weil. Privatiere Frau tnhe Christian , Wiesbaden,

Bleichstraße 2, 3 rechts,
»ersteigere ich heute Freitag, den 23. d. M., Vormittags 9'/> u. Nachmittags 2'/- Uhr
beginnend, in der Wohnung der Erblasserin die ganze Wohnungs-Einrichtung, bestehend aus:

Betten, darunter französische, Schreibkommode in Nnßbaum, Kameltaschen-Sopha, Bücher¬
schränke, Conlolen. Bilder, Kleiderschrünke, Nähtische, Teppiche, Tische, Kommoden, sowie
Küchenschrank und sämmtlichcS Küchcngeräthc in vollständiger Ausstattung, Porzellan
(Zwiebelmuster) und viele hier nicht benannte Gegenstände

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung.
Besichtigung an Ort und Stelle.
Er ladet hiflichst ein

Wilhelm Master,
Dotzheimerstratze 87. Auktionator uud Taxator.

Gasthaus -V ersteig ;ei 'nng
zu Gonsenheim.

Montag, den 26. Januar 1963, des Nachmittags um 12'/- Uhr, zu Gonsen¬
heim bei Mainz, im Gasthaus„Zum goldenen Stern"

lassen
hie Wittwe und Erben des in Gonsenheim verlebten Gastwirtber Herrn Marl Jtohnnn Becher

das in der Hauptstratze zu Gonsenheim» am Rathhaus gelegene

Gasthaus «Zum goldenen Stern"
Nebst Wirthschaftsgarten und Gemüsegarten, sowie Tanz-Gartcnsaal und Trinkhalle, Fremdenzimmer,Scheuer und Stallungen mit einem Gesammlflächeninhalt von 1257 H/j-Metcr, unter günstigencdtngungen, die bei dem Unterzeichneten zu erfragen sind, öffentlich in Eigentbum versteigern.In demselben wird seit vielen Jahren eine Gastwirthschast mit bestem Erfolg betrieben, und
rignm sich die dazu gehörigen Gebäulichkeiten sowohl znm Betriebe der Landwirthschaft, einer Brauerei,
sowie zu jedem anderen Geschäftsbetrieb. (No.40801) F28

Mainz, 13. Januar 1903. Morsch , GroßherzoglicherNotar.

Gesangverein„Wiesbadener Männer-(M“.
Kommenden Samstag,

den 34 . Januar , Abends 8 BJIir 11 Min . :

Grosse corneilistische Damen-Sitzifl
mit darauffolgendem Tanz

im Tarnerheim , Kellnmndstrasse 25 .
Das Eintrittsgeld beträgt für Nichtmitglieder 5 ® 1*f . pro Person,

Inbegriffen carneval. Abzeichen und Lieder.
Unsere vrerthen Mitglieder, Freunde und geehrtes Publikum laden wir zu dieser allgemein

beliebten Festlichkeit freundlichst ein.
Schulpflicht. Kinder haben keinen Zutritt. Das nürrlsche Comltee.
NB. Während der Veranstaltung wird auch ein putes Glas Bier verabreicht.

Der grosse Maskenball unseres Vereins findet Samstag , den 7.  Februar , im
Vurnerheim , Hellmundstrasse 25, statt . F365

Erste grosseWeimar -Geldlotterie 1903.
Ziehung gnrnntirt 3 . sind 4 . Februar 19 # * .

Hauptgewinn OO WO® Mk ., * 9 0119 ' 5k . etc.
4840 haare Geldgew., oline Abzug ', 19 # 00 # Mk.. Loose zu pj®
Mk. 8 .—(Porto u. Liste80 Pf. mehr) versendet: 4 . Dinkeisnamn , tM

Worms . Reichsbank-Girokonto. (Geschäftsgründung 1868). W»
(F. Wo 54000'1) F122™

Telegramm-Adresse: I .otleriebank Worms.

Zar Beachtug
für Verfrachter auf dein Rhein

Wiesbaden ist Uebcrsee.
Beit Anfang 1901 offiziell

selbstständige CJüterstatfon
der Mlieinilsmipl ^ eifiiltlalirt

(Cöln-Düsseldorlor Gesellschaft).
Alle Güten* enach und von Wiesbaden kennen jetzt mi«

directen ( onnnssementen auf , resp . ab Wiesbaden reisen. Die Verbindung
zwischen Dhelnquni - (Biebrich -) Wiesbaden und vice -versa wird durch
regelmässigen ItoIIfuhrdienst seiten » der tSUter -Affcntur Wiesbaden
aufrecht erhalten. Ausserdem ist »pecieli für die Wiesbadener  Cwllter

ein OiHerdepdt ira Biebrlcla (Telephon)
unter eigenem liadesnelster stehend,errichtet.

Dispositionen für Wiesbadener ankommende Güter und Bestellung ' zur
Abholung für abgehende Güter sind zu richten an die 1*8

Güter -Agenftur Wiesbaden
der Rl >eindnmpr »cl >iilTaS >rt (Ciiln-Düsseldorfer Gesellschaft),

Telephon No. 12 u. No. 2376. VViesbsoden , Itheinstrasse 21.

.Jefabri! LeneS > - _ tfSiZMpserHoH)
^KcflHoßeferarfon.Stuttgart w

Garantiert reineKodt-Chodade
Marken:Grelchen,Barbarossa
aHer3lA, £ Sren,LoVos .̂ IT84

SchneÜfoHlerei
Gebr . Bayer Hachf .,

Hauptgeschäft Mau erfasse 12 , Filiale Bismarckring 37 (Eingang Hermannstr.),
liefert einzig und allein schöne und dauerhafte Arbeit . — Karte genügt.

Wijnand| M
rockiNk

Gegründet Amsterdam Im Jahre 1679

ff . Liqueure : Anisette , Curâ ao, Cherry-Brandy n.s.w.
Hoflieferant I. M. der Königin der Niederlande,

S. M. des Königs von Preussen und anderer europäischer Höfe.
JTtht/Tich in allen besseren DelicatessWeinhandlungen und Conditoreien.

N

*3

Große Preiserochigullg.
Wegen Ende dieses Monats beginnender baulicher Aenderungen meines Ladens, sowie

meiner ganzen Parterreräume und darauffolgender vollständiger Neueinrichtung meines Lagers
verkaufe ich diesen Monat

sammtliche

Schuhwaaren
mit bei>eutenhec PreiserlllWMW.

Artikel, welche nicht mehr in allen Nunrmern vorräthig sind und nicht weiter geführt
werden, verkaufe zu wahren Spottpreisen, ebenfalls werden sämmtliche Winterwaaren zu und
unter Selbstkostenpreis verkauft.

Meine jetzigen Preise sind thatsächlich einzig in ihrer Art und wird Aehnliches kaum
wieder geboten werden.

Wilhelm stütz , 8chuhwaarenlager,
Bismarckriug 23, Ecke Bleichstraste.

Maiser -Fanoram a.

-UZ»Er*
Auseraitellt vom 18. bis 24. Januar:

Erste bequeme interessante Wanderung
durch das sächsische Erzgebirge.

Eintritt 80 Pf. Kinder 16 Pf. Abonnement.

ftmthfdinhc u- Hosenträger, selbst,«yiüumijmil »erfertifltc, billigst bei
_ Frit » 8trensci ». Kirckgasie 37. 10394

Wiener Masken-Leihanstait
wieder eingetroffni Kirchgasse 88,

Empfehle für Damenn. Herren
einfache und elegante Dominos,
Costüme,Orden.-,Masken-.Tbeater-
und Carnevalschuinck zum Verkauf
und Verleiben in gr. Auswahl.

Hochachtungsvoll
Madame Behack.

Ausgpieichncteii

Hanshaltungs-Thee
reinschmeckend u . kräftig , h Pfd Mk.2.—
u. Mk. 2.40 erapf. d. Trheelmmdlunu ;v.
Julius Sfeffelbauer,

SS M ebergasse SS . 10243

jBeganf © Fracks
zu verleihen, 160

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen- und Neugass,
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